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September 1907

München.
Zum XVI. Weltfriedenskongress

(9. bis ,4. September).

• ü ^'""^ vergangen seit der
Weltfriedenskongress zum letztenmal auf
deutschem Boden getagt hat. In der
grossen Handelscmpore aji der Elb-mundung war es, wo sich in den August-
monaten des Jahres 1897 die Vertrete? des
J-nedensgedankens versammelt hatten
Nunmehr treten die Pazifisten aller Natio-nen zur alljährlichen gemeinsamen Tagung
in der Metropole des deutschen Südensm der Hauptstadt deutscher Kunst, im'
alten und glanzN'olIen München zusammen.
iJ>ese zehn Jahre, die an uns vorüber-
gerauscht smd, bezeichnen für den Pazifis-
mus im allgemeinen, für die deutschen
t-azitisten im besonderen, einen Abschnitt
narter Arbeit und grosser Fortschritte. Im
Jahre 1897 war die Friedensidee in den
europaischen Mittelländem noch wenig
populär. Man war dort noch nicht über die
ersten Spässe hinausgekommen, mit denen
oie Ueberweisen jede Regung neuen
yeistes zu begrüssen pflegen. Mittlerweile
«st es anders geworden. Im Jahre 1898
erschien das Zarenmanifest; das Jahr
1099 sah die erste Haager Konferenz. In
deren Folge sahen wir eine fast ans
wunderbare grenzende Erstarkung des
öchiedsgedankens. 64 ständige Schieds-
verträge wTirden geschlossen, und fast alle
1-ander Europas waren daran beteiligt.
Wir sahen die Untersuchungskommissio-

*^«n«n Krieg verhindern, das Haagcr
Iribunal viermal in Funktion treten, über
150 schiedsgerichtliche Erledigungen inter-
nationaler Streitigkeiten und hatten
schliesslich den Erfolg, zu sehen, dass die

Wucht der von uns beeinflussten öffentlichen
Meinung, die Mächte der ganzen Welt zu
einer zweiten Friedenskonferenz, zu einer
Fortsetzung des Haager Werkes, ver-
sammelte Welcher Aufsch^vung der
iM-iedensidee in diesen zehn Jahren I In
Hamburg noch verlacht und ignoriert, be-
scliaftigt sie heute die ganze Welt. In dem

^u*'"*^''^'^^^" ^^"^P^ f^es Für und
Wider bemerken wir den ständigen Fort-
schritt des Pazifismus, die Eroberung der
Politik durch die Idee. Die Presse! die
Wissenschaft, die hohe Politik, sie sind
heute gez^vungen, sich mit den vom
i^azifismus ausgehenden Anregungen zu
befassen, und wir sehen, wie alle diese
l-aktoren wenn auch noch zaghaft und
widerstrebend, unserer Arbeit immer mehr
Konzessionen machen.

Gerade aber für die Friedensbe-
wegung in Deutschland bildet das seit
Hamburg vergangene Jahrzehnt eine
tpochc grossen Umschwunges und grosser
trfolge. Man hat auch in Deutschland
angefangen, die Friedensbewegung mit
Emst zu betrachten imd widmet ihr jene
Anerkennung, die sie in andern Ländern
schon früher besass. Noch gibt es auch
bei uns viele Gegner und Unverständige,
aber ihre Reihen sind bedeutend gelichtet,'
ihre Kraft ist geschwächt worden und ihr
Einfluss wird mit jedem Tag geringer
Man hat auch in Deutschland endlich an-
gefangen, die Idee zu begreifen. Das
wird zur Genüge der Münchencr Kongress
beweisen. Er wird aber auch dazu bei-
tragen, der Bewegung in Deutschland
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16> DIE FRIEDENS-WARTE.

weitere Ausdehnung zu geben. Die Ver-

handlungen des Münchencr Kongresses
werden es augenfällig darleg«n, dass die

Friedensbewegung die Unterstützung aller

fortgeschrittenen Teile eines grossen

Volkes verdient. '

.Gerade jetzt, wo die zweite Haager
Xonferenz zu Ende geht und mis ein so

ungeheueres Aufgabenfeld aurucklasst,

kann der Müncliencr Kongress Gutes
wirken, wenn er die weitesten Kreise des
deutschen Wdkes für die Bewegung^ inter-

essiert. Es wird ihm das gelingen, wenn
er sich frei macht von allem Dilettaulisnius

und aller Gefiihlsargumentc, die lange
genug das wahre We-« I Pazifismus

verschleicit haben. Dem i'aziiisinus ist jetzt

eine grosse politische Aufgabe zugefallen,

eine tätige Mitw irkung an der Entwicklung
der Kultur ibt ihm eingeräumt. DslzM be-

darf es reifer politischer Köpfe und eines

reifen politischen Programmes. Die
Männer, die an der Spitze des Münchener
Kongresses stehen, bieten alle Gewahr da-

für, dass der Pazifismus vor dem deutschen
Volke seine Reifeprüfung glanzvoll be-
stehen wird. Diesen Männern und allen

Mitkämpfern, die sich in München ver-

santkneln wierden, sei an dieser Stelle ein
herzlicher Gruss und der Wunsch auf er-

spriesslicbe Arbeit in der internationalen

Friedenswodie des Jahres 1907 darge-
bracHt. A. H. F.

Die n. Haager Eonferenz.

Briefe aus der Kontorensstadt.

III.

Haag, 29. August 1907.
Dfe Arbeit der Konferenz rieht sich in

ganz unerwarteter Weise in die Länge und
heute, zweieinhalb Monate nach dem Zu-
sammentritt, ist man noch nicht in der
Lage, ein endgültiges Urteil über ihre Er-
gebnisse zu fällen. Gerade in den letzten
Wochen ist der Kainijf für die Fortentwidci
Kmg der Schiedsgerichtsbarkeit aufs leb-
hafteste entbrannt und zur Stunde, wo
diese Zeilen geschrieben werden, schwaiikt
das Zünglein der Wage noch immer
zwischen Hoffnung und Enttäusthimg.
Ungeheure Schwierigkeiten, die später
einmal ausführlich dargestellt werden
sollen, haben sich in bezug auf die Fest-
legung jener Fortschritte ergeben, die im
Prinzip bereits^angenommen wurden. Es steht
heule noch nit^t fest, ob es» zu einem all-

gemeinen obligatorischen Schiedsvertrag

kommen wird, zumal Deutschland hart- i

näckig dagegen Opposition macht. Es er-

klärt, die obligatorische Schiedsgerichts-

barkeit im- Prinzip annehmen zu wollen,

jedoch nie im Rahmen eines allgeniemeii

internationalen Vertrages, bei dem die Be-

dingungen nicht zu übersehen sind. Es
behalt sich vor, mit einzelnen Staaten über
bestimmte Materien solche obligatorische •

Schiedsverträge einzugehen. Aber auch
,

bezüglich des ständigen Tribunals ist man
m einer Einigung noch nicht gelangt. Die

'

Verteilung der vorgesehenen 17 Richter- 1

stellen unter 44 Mächten begegnet grossen 1

Schwierigkeiten und im Augenblick be-

steht die Neigung, dieser Schwierigkeit
ganz aus dem Wege zu gehen vmd das
ständige Tribunal nur aus drei Richtern
zusammenzusetzen, die von allen Staaten
für eine bestimmte Funktionsdauer ge-

wählt werden sollen. Die Einigung über
diese drei Richter dürfte allerdings leichter

sein und die Rangeifersüchteleien der «

Regierungen dürften dabei ausges''bal»et

werden, die Bedeutung des ständigen !

Tribunals wird aber dadurch nicht erhöht.
Siebzehn Richter würden viel wirkungs-
voller das überstaatliche Recht vertreten
und — -worauf es in der Hauptsache m- i

kommt — CS wirkungsvoller entwickeln t

und festlegen können.
Ueberdies sollen die Franzosen bereit

sein, das ständige Tribunal überhaupt ab-
solehnen, wenn es nicht gleichzeitig zxir

Aufstellung eines altgCTieinen Schiedsver-
trages kommt, der, wie erwähnt, durch die

Opposition Deutschlands in Frage ge-
I

stelh ist. •

Unter diesen Umständen ist es klar,
j

dasS man auf keine zu grossen Ergebr
nisse dieser /weiten Konferenz rechnen

!

darf. Man wird zugeben müssen, dass
|

ehrlich für einen Fortschritt gekämpft 1

wurde, dass intensiv gearbeitet wurde, !

dass es aber an der Sprödigkeit des
}

Materials tind an der Struktur der inter- !

nationalen Verhältnisse liegt, wenn die '

Fortschritte nur gering sind. Man wird l

sich" weidlich über diese geringen Fort-
;

schritte lustig machen; aber j^er Spott
'

ist unangebracht. Bei Katastrophen, wie '

sie der I&i^ mit sich bringt, geht die Ent-
Wicklung allerdings rascher und in die \

Augen springender VQnstatten. Bei orga-
j

nischer Entwicklung kdnnen solche 1

Sprünge nicht geinarht werden. So wird
'

inan auch die geringen Fortschritte der i
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DIE irUlftOEKS-WAtlTie.

tweiten Haager Konferenz, entsprechend
den Schwierigkeiten auf diesem heikel-

sten aller G^bi^te, he-^nndors hoch veran-

schlagen müssen. Man wird sich sagen
müssen, dass die Arbeit wohl nur lang
sam, schrittweise, vor sich geht, dass sie

aber, wenn sie systematisch betrieben wird,

doch zum Ziele führen muss.
Wenn mm auch die greifbaren Er-

gebnisse der Konferenz noch immer nicht

festzustellen sind, so kann man doch schon
vor\ Ergebnissen sprechen, die allerdings

ausserhalb des Erstrebten, ausserhalb des
abzufassenden Schlussaktes liegen. Ich
meine die indirekten Ergebnisse der Kon-
ferenz. Man kann heute schon sagen, dass
diese sicherlich die dirdeten Ergebnisse an
Bedeutung überragen werden. Das darf

nicht wundernehmen. Die Materie, mit
der sich die Haager Konferenz zu be-

fassen hat, ist noch zu neu, das Arbeitsfeld

ist noch ein zu ungewohntes, zu unbe
kanntes, als dass man den Mitarbeitern am
Haager V,Vrk daraus einen Vorwurf
maclien konnte. Das Werk' der internatio-

nalen Organisation befindet sich noch zu
sehr in dem Stadium der Küstenschiffahrt.

Noch wagen es die Schiffer nicht, die hohe
See zu befahren; noch glauben sie, dass
der weite Ozean der internationalen Ge-
meinschaft, der sich vor ihnen auftut, zu

einem Abgrund führt. Noch fehlt ümen
der Kompass des vollen gegenseitigen Ver-

trauens, noch das Bewusstsein von dem
innigen Zusammenhang aller nationalen

Interessen, wie den ersten Seefahrern das

Bewusstsein von der Kugelgestalt der Erde
fehlte. Je mehr sich aber die Abgesandten
der Staaten mit der riesig grossen Materie
der internationalen Organisation beschäf-
tigen, um so mehr dringen sie in die Er-
kenntnis der Zusammenhänge ein, um so

mehr wächst ihr Mut, sich von der Küste
fort an wagen tmd die cHeat See des inter«

nationalen Vertrages ni gewinnen.
Das ist das wichtigste Ergebnis der

Haager Konferenzen, das» sie zum Ver-

trauen, zur späteren Tat erziehen. Ich habe
es zu wiederholten Malen aus dem Mvnd
von Delegierten selbst gehört, wie bei allen

Beteiligten an dieser Ilaager Arbeit, in

deren Verlaxif die Erkenntnis für ihre

Grösse w»d Wichtigkeit wachst, wie das

gegenseitige Vertrauen zunimmt und wie

die Notwendigkeit einer Verständigung
sich allen immer mehr aufdrängt. Die
Skepsis des Anfangs ist fast völlig ge-

schwunden, und wenn es heute noch nicht

möglich ist, zu greifbaren Erfolgen zu
kommen, so liegt das nicht mehr an dem
prinzipiellen Widerstand der einreinen,
sondern an dem Bestreben, den besten
Weg zmn Ziel zu finden und nicht Stümper-
arbeit zu leisten. Von der Grösse, Wich-
tigkeit und Nützlichkeit der Arbeit sind
heute alle überzeugt; nur über den Weg
und die Mittel sind sich noch nicht alle

klar. Das ist eine Errungenschaft, die
nicht unterscMtzt werden darf. Sie gilt

mehr als irgend ein voreilig unter Dach
gebrachter Vertrag. Es kommt t>ei diesem
Werk gar nicht darauf an, schnell zu
einem Ziel zu gelangen. Die Arbeit, die

dazu berufen ist, mit einem seit Jahrtausen-
den gültigen System zu bredien, ein neues
Weltsystem für das Zusammenleben der
Völker dieser Erde zu errichten, kann
nidit, sie soll nicht in wenigen Jahren
zustande kommen. Zur Durchbohrung
eines Alpcntunnels benötigt man zwei Jahr-

zehnte, und man glaubt ein Recht zu haben,
an dem Erfolg des Haager Werkes ni

zweifeln, weil man in sieben Jahren das

grosse politische System nicht zu vollen-

den imstande war, das die Völker der Erde
unter den Schutz eines gesicherten Frie-

dens stdlt? Wie kindisch sind solche

Forderungen I

Von diesem Gesichtspunkt aus wird

man das Ergebnis dieser Konferenz be-

messen müssen. Nicht auf das, was im
Schlussakt niedergelegt sein wird, wird es

beschränkt sein. Das Recht, das zur Kodi-
fikation kommt, bezeichnet nur das
Mindestmass des bereits erkannten Rech-

tes. Dieses lebt und wirkt aber über die

Kodifikation hinatis. In der Kodifikation

kommt stets nur die Erkenntnis von
gestern zum Äusdnick. Die Erkenntnis von

heute und morgen ist darin noch nicht

enthalten. Aber diese Erkenntnis wirltt

schon! So wird der Haager Schlussakt

mu- der Niederschlag einer internationalen

Rechtsanschauung sein, über die die Zeit-

genossen bereits hinaus sind. Man hat

den Beweis dafür schon an der letzten

Haagcr Konferenz, die sich noch nicht ölt-

schliessen konnte, das obligatorische

Schiedsprinzip vertraglich festzulegen.

Uebcr den Schlussakt vom 29. Juli 1899

hinaus sind alsdann 64 obligatorische

Schiedsverträge zwischen einzelnen Staa-

ten geschlossen worden und auf der

diesjährigen Konferenz wird das Prinzip

der obligatorischen Schiedsgerichtsbarkeit

bereits von allen Regierungen anerkannt,
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164 DIE FRIEDENS-WARTE.

sogar von jeaea, die es 1899 noch aus
prinzipiellen Gründen bekämpft hatten.

Wenn CS auch diesmal noch nicht

gelingen soUte, dieses Prinzip zu kodifi-

neren, so kann man doch mit der Wirkung
des in dieser Hinsicht bereits erreichten

Fortschrittes rechnen. Es wird sich

wieder eine Bewegung geltend machen, die
weit über den jetzt zu unterzeichnendai
Schlussakt hinausgehen wird.

Das bedeutendste indirekte Ergebnis
dieser Konferenz wird es sein, dass die
Regierungen durch diese Zusamm^iarbeit
wieder um ein gutes Stück weiter zu der
Ueberzeugimg gelangt sein werden, dass

es zur Erledigung internationaler Strehig-
keiten doch noch andere Mittel gibt als

den Krieg. Wenn man dieses Mittel auch
noch nicht vertraglich festlegen wird, eine
Wirkung wird die erreichte Erkenntnis
sicherlich ausüben. Im entscheidenden
Augenblick wird sie in die Ereignisse ein-

greifen. Das ist als sicher inzimehmen,
\md diese Annahme wird durch die ge-
dankenlose Phrase nicht beseitigt, dass
man den Krieg nicht aus der Welt schaffen
kann. Der Grundgedanke dieser Be-
hauptung soll ja gar nicht bestritten
werden. Die Möglichkeit imd die Not-
wendigkeit einer gewaltsamen Entschei-
dimg wird immer gegeben sein, es fragt
sich nur, in welche Entfernung diese Mög-
lichkeit gerückt wird. Kriege zwischen den
zivilisierten Staaten werden immer möglich
sein, aber nicht mehr möglich als Revo-
lutionen, gewaltsamer Umsturz innerhalb
der zivilisierten Staaten. Aber wie ist es
uns gelungen, diese Möglichkeit der Revo-
lution zu schwächen und hinauszuschieben,
wie ist es uns gelungen, den Staatsorganis-
mus so sehr zu festigen, dass gewaltsame
Acnderungen, so sehr man sie auch für
möglich halten mnss, doch ausserhalb der
für das normale Leben der Staaten nötigen
Kombination gestellt werden I Wenn wir
auf internationalem Gebiet dasselbe er-
reichen, so sind wir sclion zufrieden. Dass
wir es erreichen können, zeigt uns die
Arbeit der Haager Konferenzen.

Diese Ueberzeugung hat sich der
direkten Mitarbeiter am Haager Werk be-

bemächtigt. Ich habe sie aus dem
Mund vieler Delegierter \'ernomnicn, und
s«gar die militänechnischen Delegierten,
die Soldaten selbst, halten mit solchen An-
sichten nicht mehr rurück. Von den Teil-
nehmem an der Haager Arbeit wird dieses
Vertrauen und die Erkenntnis, die es

zeitigte, auf die Regierungen und schliess-

lich auch auf die Völker übergehen, die in

ihrer Masse den Details dieser Arbeit noch
ziemlich fremd gegenüberstehen. Erst
nach imd nach wird d»s Verständnis dafiir

in die Massen sickern und diesen zum Bc-

wusstscin kommen. Die Wirkung wird
alsdann nicht ausbleiben. Das wahre
Wesen der Idee, die dem Haager Werk
zugrunde liegt, wird alsdann erkannt
werden. Man wird erkennen, dass es sich
nicht um „ewigen" Frieden handelt,

sondern nur um einen im höchsten Grad
gesichert«) Frieden. Man wird eiiuehen,
dass sich der Kampf gegen den Krieg
auch nicht lediglich auf den Abscheu
gegen seine Schrecken aufbaut, sondern
dass er mehr der Freude an der zu kon-
struierenden Organisation entspringt. Der
Wille zur Errichtung eines goualen
Systems der Völkerfaniilie ist das Motiv
der Friedensidee, jener Wille, der den Kon-
strukteur einer genialen Masdiine leitet,

jene Freude aji der mit der Kraft des

menschlichen Gemes bewirkten Harmonie,
die der Anblick einer Schnellpresse, des
Eiffelturms oder des lenkbaren Luft-

schiffes auslöst. Nicht der Schrecken der
Schlachten leitet die Bekämpfer des
Krieges, sondern die ästhetische Freude
an genialen Konstruktionen, in diesem
Fall die Freude an der Konstruktion eines
internationalen, der Zusammenarbeit
dienenden uiid die Voikerkräfte erhöhen-
den sozialen Systems der Menschheit.

Das einzige fertig formulierte Ergeb-
nis der Konferenz liegt bis jetzt in dem
einstimmig angenommenen Wunsche, das
Studium der Rüsiungsfragc aufzunehmen.
Man weiss, wie der Antrag Englands, die
Rustungrfrage zur Sprache zu bringen, die
Geister in diesem Frühjahr erliitzt hat,

wie sehr die Meinung verbreitet wurde,
hier handle es sich um einen feindseligen
Akt gegen Deutschland, und ernste Poli

tiker schreckten nicht davor zurück, von
den „Gefahren" der Haager Konferenz zu
sprechen. Man weiss, dass Fürst Bülow im
Reichstag erklärt hatte, dass Deutschland
ati einer Diskussion dieser Frage niemals
teilnehmen werde. Im übrigen wurde in
der Presse der Anschein erweckt, als wäre
diese Erörterung über die Rüstungen das
einzige Thema der kommenden KoH'
ferenz.

Mittlerweile wurde der englische An-
trag vorgebracht und — ^nz ohne Debatte— angenommen. Gewiss hatte es Deutsch-
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K ^^^T?"^' ^'l Diskussionoocr .dieses Thema nicht stattfand ahpVdcsw^en wurde der Gegenstand Lh ineingehenden Verhandlu^en^ter denDelegierten ventüiert. Wicht hffl,»i- k
sondern hinter dea^ W^denS
Ka^f^f

und es hat vielleicht harrrKMnpfe gesetzt, bis alles in Ordnung Um
iä/n' ^ bezweifeln, dass es ricSfe wiJ'dass Deutschland die Diskussion über i^l^'Frage abgesclmitt«n hat, da^s^^ZOdium auf sich genommen hat, Tie

"ÄJ^ LösW^oach
angenomiiKsnen Resolutxon wün-

hfetln^r"'^'' j^" bczeichnS^Ä
lieh' B^.hf «Ten!:iicnr Brauchte es die Erörterung zu

pSi.,^' ^'"^^ Verminderungaer R&timgen auch so nicht irekommenund d,e erste Militärmacht der W^kTtte^igstens bekundet, dass sie we^^i^^h
«^Möglichkeit böte, bereit wä«, die

^tr. ^ -^^^^ dürfe nicht erörtert

Se irii^Ä"'"^^ herauskönnenKönne, ,st kindisch. Dazu dient ja die

ucC eW r "'^'^ Gcgengründen^-

kimmen W m'^^ ^^^d zu

H ''^ Taktik be-rgen, dann konnte man ja iede Er

"»^^.-«r«'Chaftlichi ux^dtziale

hbtertr^L^'nK^^"^ Hi"^<^is

n rht d.ct' If:!?*
herauskommt oder

Sn M Diskussion

eSSun.
^^^•'"^'/^"'^'clif nach war die Ver-

^rhA^ u ^'^^'"^»ion dieser mit solchem

rl^e^nr^^ Englands auf die

/rossSL'^^r^K^
gestallten Frage einer der

PoHhI ^ ^^^^f nachbismarckscheri

Das wirS*"" T*! ^^^hcn wird.

«Wien J''^^ L'^^ heraus-

Jnd
die deutschen Politiker

n?belf^nf
sich vx)n den

hemi "1"^"^^"'^^^ ^^'^^^^ lassen, die

DeuLÄ H^»t«=^lands Haltung und
Deutschlands Vertretung auf der Kon-

sti!nl'"
ausländischen Blättern an^-

luZ^ T^""^^"- Jubelfanfaren s*d
wIh ^V*"

spk«'a*ive Manöver. Manmii Deutschland, von dem man wen« er-

''^Ti^*''^^^?',
entgegenkomm^der

MeÄ i*?^ sanfte

M«lSd: ^ir.^™* ^ '^'^^

Mit gtösster Energie muss aber das

165

nichl <lie sich heute

uug. ijiese Zeitungen vergassen dicjc

einen so haarsirital^C ve«^^^^^
aie Logik ruhig gafidko.

S«««»

filirlfrl'" """"f™',™ höchsten Masse g«.

wcraen. und irprari«

Ä^^eÄr#Äd"Lt
internationalen Abmachtuigen auf Pa^irgeschrieben und bilden d^h das R&k'

.
/'^^.''^"^^"^'^'"schaft, das eherneGerüst der internationalen GesellSr

vertrage haben Geltung. Es gibt bereifteine mornl.schc Macht, die den VertrS
weird^'S"'^

^'^"^
vwunae, weil das Interesse eines ipden

bc^h: 'n- ^S^""^^ dÄchte
w^fet sir?'^'"'

^vohlbekannte Interesse erweist sich mi intematbnalen Leben i.'t^t
manchn.al starker als die Baionet?^."Ä

rung bi det einen internationalen Ver racder frc.hch nur in der Form etaes sS
Hat Deötschland schon aus diesem Grundeein Interesse daran, die von ihm

so hat es aucfi noch em anderes, höheresInteresse daran, dies nicht zu tiin. Mmkonnte den deutschen Zeitungen, die überdas „Mauslein- sich ergötS-n, das der
j.kreissende Berg" geboren, im Auslände

<fÄ ^^'^ DeutschSds
Schuld war, wenn der kreissende Ber«
nichts .ind r s geboren hat. Dieser Vo*
wirf, der gefährlich werden könnte, werm
er m das Inventar der deutschfeindlichen
i'resse aufgenommen wird, ist imter allen
Umstanden zu parieren. Man kann dies
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nur, wenn man erklärt, dass die deutsche
Regierung sich nicht dazu hergegeben hat,
eine Farce zu unterzeichnen, dass sie

gerade in voller Erkenntnis der ganzen
Tragweite dieser Resolution, tun ihren
Wortlaut so energisch gekämpft hat, mid
dass sie gerade deshalb durch ihn enga-
giert ist. Man wird dementsprechend
auch gut tun, auch gegen Englaad feinen
schadenfrohen Vorwurf zu richten. Das
englische Kabinett hat es zur Genüge be-
wiesen, da$s es aus seinem Antrage kein
deutschfeindliches Kapital schlagen woilit-,

sonst hätte es ihn ohne vorherige Li

sprechungen eingebracht. Die englische
Regierung hat sich sogar zu ehrlich be-
nommen. Sie hatte das Wesen der Rüstun-

Sen nicht genügend studiert und verfiel

eshalb ins Dilettantenhafte, als sie
geradenwegs aufs Ziel zuschritt und die
richtige, für ihre Absicht reifere Zeit nicht
erwartete, die erst vorbereitet werden
muss. Sie gleicht jenen Jagdhunden, die
zu früh losgehen und d«^ Wild ver«
scheuchen.

Das Ergebnis des englischen An-
trages wird aber dennoch nicht wertlos
Sein. Man kann einen sausenden Schnell-
zug nicht plötzlich zum Halten bringen.
Man muss erst allmählich bremsen. Der
Wunsch nach Abrüstung, wie ier 1899 ge-
äussert wurde, wie er nun in etwas dring-
licherer Form wiederholt worden ist, wird
unter allen Umständen ein
Bremsen bedeuten. Dieses Vor
fahren ist aber nicht mehr diicttantenhaft.
Es ist logisch. Der von allen Regierungen
der Welt geäusserte und wiederholte
Wunsch wird künftig diese Regierungen
und die Völker leiten. Man wird dem-
gonäss studieren, wie man zu einer Ver
minderung der Rüstungslasten kommen
kann. Bereits heute scheinen die Fdlitikier
den Schlü^el für das Problem gefunden zu
haben. Sie wissen bereits, dass die
Rüstungen ein Symptom der herrschenden
mtcmationalen Anarchie sind. Sie wissen,
dass man nicht am Symptom kurieren
kann, dass man die Ursache beseitigen
DHiss. Die mternationnle Ordnung ist
hentustellen zu festigen und auszubauen.

Unter d lesem Gedankengang arbeitete
bereits die zweite Haager Konferenz, undwenn sie nach dieser Richtung einen Fort-

^fi!-^^" ^ wird dieser be.
rejts die Wirkung des englischen Antrages
fmrdK einzigeheute denkbare Wirkung.
Alles, was auf friedensnchtlichew Gebiet

auf dieser Konferenz g.es)chaffen--werden
wird, .wird dasu dienen, jene Vorbedingun-
gen zu schaffen, die zunächst dem Weiter-
rüsten und später vielleicht dem Rii^ten
überhaupt eine Beschränkung aiiferlc^en
können. Und selbst alles auf kriegsrecht-
lichem Gebiete zu Schaffende, die Be-
schränkung der Kriegswirfcung selbst,

weist nach dieser RichUm;: Die Waffe
wird dabei noch nicht in ihrer Zahl, wohl
aber in ihrer Wh-kung beschränkt.

Man sieht daraus, wie irrig es wäre,
zu behaupten, der Rüsttmgsantrag wäre
eingesargt worden. Es wurde ihm nur
sein gefährlicher Stachel genommen. Er
lebt und wirkt, er wird nicht nur die Zu-
kunft beeinflussen, sondern hat bereits die
gegenwärtige Konferenz beeinflusst. Nur
wurde der Wille zur Tat, der sich irrig
gegen die Symptome richtete^ in die rich-
tige Bahn gebradbt, den Ursachen zuge-
wendet.

Noch ist es mir nicht möglich, wie
ich PS vermutete, in diesem Briefe das
Endergebnis der zweiten Haager Kon-
ferenz zu erörtern. Mögen die Ausblicke
zur Zeit, wo diese Zeilen unter die Augen
der Leser gelangen, klarer sein, als sie
es heute sind. Es ist gerade jettt der un-
günstigste Augenblick, sich auf Prognosen
einzulassen. Immerhin kann mancher
jetzt schon das eine feststellen, das* die
Arbeiten dieser Konferenz uns ein \mge-
heuercs Material hinterlassen wird, das in
den kommenden Jahren zu erörtern und
zu bearbeiten sein wird. Unser Arsenal
ist neu gefüllt und unserer Arbeit harren
ernste Dinge. Immer klarer ist es gerade
auf dieser Konferenz hervorgetreten, wie
sehr die Fortentwicklung des prairtischen
Pazifismus durch die Arbeit der Pazifisten
selbst gefördert wird. An ihnen liegt es
jetzt, eine grosse Aufgabe zu erfüllen. Sie
haben eine Mission, die ihnen eüie hohe
Verantwortung auferlegt. Die Kraft ihrer
Gedanken und die \Vucht der von ihnen
entwickelten Ideen si 1 I is Gerüst, auf
dem sich der Weltfriede aufbaut. Mögen
die Pazifisten aller Länder dieser Auf-
gabe eingedenk sein und nach vorwärts
streben! a, H. F.

Die Plenarsitzung vom 17. August
Es gibt ein Gesellschiiftsspiel, dessen Regvl lautet:

»Sag" nicht «ja* und nichl .neia', nicht »schwarz* und
nicht .weiss", nicht ,wanim"'lioc& .dinm". WerM
Boantwortopg einer an ihn gestellten Pra^e sieh inl

^ T«rbotenen- Wörter gebraucht, muss

I
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ein Pfand geben. An dieses Gesellschaftsspiel, das

inich' weit in die Zeit meiner Jagend zurückffilirt.

mnsste Ich denken, als ich auf der Tribfme des

berühmten , Kiddeizaals * der Erledigung jenes

«Bglischeo Abrfistnogaronchlages bdwoimte, der

über ein JaLr ianfj 'alle Gemüter in beiden

Wellen eiregt hat und dessen ErSrtening man auf der

Am Seite mit Baagea. taf- dtr adetoi mit grou«n

Hoffnongen entgegensah. Die beiden Redner, die m
Worte kamen, Herr Frj, der erste Delegierte Gross-

tiiitaniiina, imdHcr Nelldoff. der V«iintardwZuw
aller Reussen. jenes selHen Zarro. der cin.sl das stoUe Ab-

rüstongsmaniiest in die Welt sandte, glichen den Be-

ftiglm jvMS QeMntditRMpieiM, ao ingsdleih waiaa

sip hnmöht, nicht ja" und nicht „nein", nirhl „weiss"

und nicht .schvarz" zu sagen, auch das .Warum* und

Aber deunoch hätte ich nm keinen Pieis diese

Sitzung versäumen mögen; es war vielleicht die denk-

wllrflgate, die idi jemilt mitgcniiidit bnbe, «nd Wh
glanbe, man wird sie einstens zu den hislorischen

rechnen, zu jenen geschichtlichen Sitsungen, die Etappen

ixS iraitan W«f«t MMao. Znorat ginp «s ^us
schäftsmissig her. Der Präsident crnffuete die Sitzung

mit d«a Homraenchlägen auf das Pult. Mu hatte

^ &trtde de« PribMinma la «Ke Ungneite gertckl.

damit der Redner und der Präsidcut der Tribüne etwas

niher seien. Dadurch wurde diese vierte Plenarsitzung

die ente 8ffMriUc]ie Sitzung, denn m«n konste mm
ersten Male etwas von dem Gesagten vetstehen. Die

gesamten Sitzreihen hatten eine Wendung nach links

gCBttdil, vm die FtfOBt dem PtUdenten zuzukehren.

Es ist das die einzige Wendung nach links, die auf

der Konferenz bis jetzt ni bemerken war. In dieser

TerifaideneB Siturtion des Rmimies ging die Verlesung

jener Eonunissionsberichte vor sich, fiber die bereits

eine Einignng etsieit war. Man bescblAigtc sich mit

den GebiSnehea det Ludkrieges, die 1899 festgelegt

n nrden und die Jelit schon — wie schnell wir doch

vorwirtasdiieiten — veibessert und ergiiist werden

doifieii. Man hatte die Freude, zu hGren, daas olTeDe

Städte, Häfen oder Ortschaften von Kriegsschiffen in

Znknnft nur unter ganz besonderen Bedingungen bom-
bavüart werden dGrfen. Man erfuhr, dass die Dum-
])via>Kugel als unlMmanes Geschoss nicht mehr in

Verwendung kommen soll, auch von jenen Staaten

Bidit, die 1899 behaupteten, dieses unhnmane Geschoss

nicht entbehren zu kSnnen. Man einigle sich auch

darüber, dass in Zukunft vom lenkbaren Luftbalion ans

geschossen werden darf, und dass dieses neueste Ptodnkt

dae iBiMucfcHdiBiii Oentee mm HanlMraiftB exploaSrar

Stoffe verwendet werden keuin, vorans^selzt, dass ea

Sick nicht um ungeschflUle Städte handelt, deien Be-

aehiessung deich jedes' Iflittet, aiicli tlurch solche, die

noch nicht erfunden sind, verboten bleiben soll.

Nachdem dieser Teil der Sitzung gesch&ftsordnungs-

gen^ erledigt,' aedidsB die AbBtimmiing vollzogen

«ad — sbgiedieB von elaigan Ibeaemn^ eine Ein-

stimmigkeit der Meinungen festgestellt worden war,

erteilte der Präsident dem eralaa Delegierte» GresB-

britanniens. "Sh. Frv. das Wort. Der kleine alte Herr

im Vatermörder, mit der breiten schwarzen Kravatte,

Im Sdmiuck schneeweUaer BaittotalaMs, der Typ des

cni;lischen Genllemati, me er uns von den alten eng-

lischen Spoitbildem her bekannt ist . schritt einem

eigens ao diesem Zwecte eniehteten Bedneipiilte su.

Bewegung entstand im Saal. Viele Delegierte eilten

zur RednerbibQne und nahmen vor und hinter dieser

AnftteHoDg, ander» wahinen auf iMrea Vetdstlilalleea

Platz, die meisten hielten bei vorgcbcnglem Oberkörper

die Hand am Ohre. Und der kleine Herr fing zu

sprechen sa. StOIe kehrte im Saale ein. man Üitte die

bewusste Slcrtnadel fallen hören können. Ztierst konnte

man nicht unterscheiden, ob der Redner englisch oder

ftaasSaiadi ^rach; eist apiter wurde ea Idar, daae ea

französische Worte sind, die da mit englischem Akrent

and vielfach aach in englischer Aussprache der Vokale

in den Saal glitten. Herr Fry spnA langsam «ad mit

Palhos, als wollte er zeigen, dass es ihm ernst ums

Herz sei. Seine Rede klang fast klagend, und die-

jenigen, die davon aprscban, daas hnate der AtatOatnngs-

antrag zu Grabe getragen werde, bekamen eine gute

Unterstfitning durch diesen Toniall, der einer Grab«

lede wflrdiger war. denn einem an St Reglenngett

aller Länder gerichteten Aufrufe. Sechs lange Folio-

seiten umiarale das Uanoskript, nnd es dauerte eine

Weil«, tns die ErUInmg, die in dar henlte hefamntea

Resolution gipfelt, veilesen war.

Er sagte folgendes:

,1dl iMbe die Ehre, von sdten der Eeglerang

Seiner britischen Majest.it einen Vorschlag von der

höchsten Wichtigkeit zu unterbreiten. Als Seine

Ifajeattt dcrlCaiser vonRnaatand (Üe erste Ftiedena«

konfereu/ nsvh dem Haag berief, schlug er als erstes

Ziel ihrer Arbeiten vor, dass sie ohne Verzug die

mttel sudhe. dem fortsehraltendeB Wedntam dar

Rüst\iugcn zu Wa.^ser und zu Lande ein Ziel zu

setzen, eine Frage, deren Ldsung immer dringlicher

wird aogesiditt der Anadehnung, die diese Rtstnagcn

neuerdings ange n om mt-n hab en. Nachdem die Konferenz

Kenntnis vom Bericht der ersten Kommission ge-

nommen halte, die mit der Pcflfimg der Angdegenp

heit betraut war, hat de einstimmig loigead»

Resolution angenommen:

J>ie Konfereuz ist der Veinang. daas S» Be»

schräukung der Rüstungen, die gegenwärtig auf der

Welt lasten, höchst wünschenswert ist für die Zu-

ndune des materiellen und nmaiiachen Gedeihens

der Menschheit.'

Graf Murawiew Itat in dem Memorandum, das

er im Anfing des Zaren im Angnet lt9B an Eorapa

gerichtet hat, folgendes gesagt:

,Die finanziellen Lasten nehmen fortwährend

za und aehidigen das Btintlidie Wehl aowie die

inlellekiuellen und phrsischen Kräfle der Nationen

in üiren Quellen. Arbeit und Kapital sind grossen-
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Mit ikxw mlflrlidnn Verwiodiitig entfr«md*( und
unprodnklir angelegt; Hunderte von Milliouen werden
<Uxu b«BflUI, fiuchtban Z«nt«nuigsmuclunen zu
chrecbMl. «Be htnte ab das leM« Wort der Wimn-
schaft betrachtet werden und morgen dazu besiiounl
sind, infolge einer neiMn Sidadnqg Jeden Wert zu
mdleta. Auf dta Gelrial» dtr luUonalen Kultur
dnd Fortschritt und Reichtnmsproduklion in iJjrer

BatwicUung gelähmt oder Tidälscbt. In dem Masse
daknr, te dam ricfc die Rüstungen jeder Macht ver-
mehren. '!r]'.pro hon sie immer weniger dem Ziele
da« die Kegierungen sich gat«at baban. Die wirt-
actafOkiaB Knaa, dia tnm gronan Teil diesen
flbcrtrieb«nen Rnslungen ru verdanken sind, aad
die bestindlge Gefahr, die in diasar HlnAing von
Ibl«PBi(erial Uait, venrandefa dan Uwaffneten
VUatal tUMrer Tage in eine erdrückende Last, die
vo« dM Vfllkera kaum noch erdagan waiden kann
Bi itt Uar. dm dlao« Laga, wnn tia Ibcidaaan.
Dolwendigerweiae 7,, jf r em Zusammenbrach flfaiiB
wird, der unbedingt vermieden ««dan mm und
for «BMaD Sdmdmi dar mucKBcha Oedaoka schon
in voraus erbebt.

Diese so beredten Worte, die «cboa so wahr
g««Man aiad, aU sie («sduiebsn wmden. sind beute
noch viel zwingender und noch viel wahier, dann.
Herr Prisideni, seit jener Zeil haban «eil die
Rttslungen sowohl das Heafea wie der Uarina noch
betrichtUch vermehri. Xach den genauesten An-
gaben, die ich erhalten habe, betrqgan di» ba-
treffenden Ancabaa Ja ja^ 1898, daa hArt I»
dem Jahre, daa dar anlcn ftiedanskonferenz voran-
gegangen ist. im gansMi ndv als 251 Millionen
PftiBd Sterling fQr di« Lindar Bnro|ws. tnltW
Whaia dar TCrkei und Montenegros, für die ich
käme ZWen h.abe, sowie der Veraiaigten Staaten
und Japans. wShrend diaaalbaii AnagtfMn dandben
IjBder im Jahre 1906 2usaininen 320 Millionen Pfund
belnigtii. Man sieht also, dass in der Zeil zwiachen
den beiden Konfenuaa die JUuUehan MiUlInna-
gaben nm dia Somme von 69 MilUonen Pfund, das
heiaat na aehr als 1725 MilUonen Franken, aa-genommen habe». Das ist eine m«^lidie
Zunahme, und a. sind übertriebene Ausgaben, die
TOI baesenn Zwecken dienen könnten. Da* ist die
I-ast, unter Her unsere BevClkenttt« tmfiMn. das

Ich werde Ihneu nicht «a dar wirlsehaMidien
^11.'^' ^'!^^ ^0» der grossen Masse«MMMB. wildia dnreh diese Kri«gsvorben,iiungen
g.rwungen werden, .hr. Beschlftigunga,sn,arf3
und von dem Nachüin h... j- ^

b4 daidi die «nie

aus^drflckten Wunsches «ine grosse Wohltat ffit

die fNiseliaaac&heil wlvew Aber bt dieser WouA
erfüllbar? Das ist eine Frufje ai r üe ich Ihnen
keine kategorische Antwort geben kann, ich kana
Ihaen aar die yerridmung geben, dass aitiae
Regierung eine aberieugle Anhängerin dieser

erhabenen Bestrebungen ist, und das* sie mich
hemfttsfl hs«, Sie «ÜBSnisdea, daae wir »isammen
an der VertrirVli-hmg dieses edlen Wunsche*
arbeUan. Ehemais, Herr Pricideat. ia da aliaa

Zsilea. tilamlea die Ifandbaa vom eiaoa goManeB
Zeitalter, daa einst auf Erden in fernster Vergangen-
heit bestanden habe; aber in aliaa Jahdmaderten
«ad bei aUea Völkern haben die Dfchtar, die SibjUen.
die Propheten und alle edlen und erleuchteten Seelen
die Hoflaung gen&hrt, dass dieses Roldeae Zeitalter

' ia der Pona der Rentdisfl des allganein«Q
FViederj Verkehren werde.

Ultima Cumaei venil jam
VaguM ab iaiegro seedoram aaaeittir oido:

Jam redit et virgo, rcdeant Satumia regaal

Das war der Traum des rdmiachan Dichters

Nr arine ZaiL Aber hente Ist das Gefühl der
Solidarität des Menschengeschlechts mehr als je auf
der ganzen Erde verbreilet, und ea Ist dieses OeOhl.
das die Benfinig dieser KoalereBS at^lich geraaeht

hal. Im Hainen dieses Gefühls bitte ich Sie, dass

Sie nicht auaeinaadergehen, ohae verlaagt tn babsBi
dass die Regionagen der Weit sieh erasOieh alt
der Frage der Einichränkung der Rüstungen he-
schMtigen. Meine Regienag ecfceaat an, dass es
die Pflicht eines Jedea taades ist, eich gegen seine
Feinde und gegen die Gefahren zu schützen, die es

bedrohen können, und das* Jede Regierang das
Recht oad die Pfiieht hat, stibet la ealscheiden,
was ihr T an 1 zu diesem Zwecke zu tun hat Es
ist also bloss der gute Wille, der freie WiUe
Jedea Regletmig. die auf eigenen Antrieb Ib
Wohl ihres Landes handelt, dass das Ziel
Wünsche erreicht werden kaaa. Die —
Seiner brltisdiea Majesllt hat eikaaat, daä'
Mächte ihre Rüstungen einzuschränken wünschen,
und das« diesee Ziel durch die naahhingige Aktion
einer jedea kiseht etteidit werdea Inna; sie hat es
daram für ihre Pflicht gehalten, nachzuforschen, ob
es Mittel gibt, diese Beslrebooigea tn fSideiB. Dana
bat meiaeRegieiitBg aJdi etaiditigl. deafoIgeBdCD
Vorschlag m machen:

Die Hegiernng Grossbcitaaaieas ist
reit, elljlhrllch dea Viebtea. die des

gleiche tun würden, die Pläne zum Bau
neuer Krieg**chiffe *owie die Koetea
derselbea ailsatellea. Dieser Aa*fansdi too
MitteUungen würde den Austausch von Gesichts-
punkten unter den Regiernagea über die Absiriche.
die man machen Wtaale^ eriefadrtera. Die greas-
britaanische Regierung glaubt, dar iiun auf diese
Weine sa einer Verstiodignng konunea könnte über

Digitized by Google

www.libtool.com.cn



DIE FRIEDENS'WARTE.

41t AugalMB. w^lek« «taftalKcn Statan^ dfe Heb

verpflichten würden, diesen Weg lu beschrcRen, in

ihre Bndgete ciaiuieUen berechtigt w&ren. Infolge-

daam, Rox Maidut. kabe idi die Elue. Iloi«ii

die Annibme der folgenden Resolution vürzuschkgen:

Die Konferenz beetttigt die Resolution,

dte TOB der Koafereaa tob 1899 beeflgUeb

der Bescliränknng der Rflstungen an-

genommen worden ist, und in Erwägung,
deaa die Ullitirlaeten eei-t jeaem Jebre ia

fast aller T-in-lern sich beträchtlich ver-

mehrt haben, erklärt die Konferenz, dass

ee bllcbat wAaaebeaewert tat, die Regie»
rungeti das ernste Studium dieaer Frage
wieder anfnebmen zu sehen."

Alt der Redner geendigt bette und seinem PUtxe

zuschritt, blieb einen Augenblick lang allei stiU.

Präsident Nelidoff ergriff sein Aiteabündel und wollte

bentte nit . der Verieanog dea oldiateB StOcbee be-

ginnen Da klatschten in irgend einer Ecke zwei

Hände "—*""""; ea fielen einige andere ein, und eine

gut aaatlndige BaiMlaaalve folgte etwa* vmfüyt
den Ausführungen. Auch Freiherr v. Marschall, der

mit Terschränkten Aimen der Vorlesung zugehört hatte

— er aass ganz Odlt am Rednerpult —
, schlug ein

paarmal in die Hände. BSse Zungen behaupteten, aus

Fteude darüber, daas er diese Kli|ipe ^Oeldicb um-
schifft hat.

Xachdcni sich dieser Beifall gelegt hatte, begaan

Nelidoff die Verlesung einiger Sympathiekimdgebungen

f6r den wglischeu Vorschlag. Es war eia Abkommen
getroffen worden, dass nach der Rede Fry's nicht

debattiert werden darf. So hatten es einige Delegationen,

die dennoch zu Worte kommen wölkten, vorgezogen,

brieflich ihre Metatuig anaaadzleban. Dem Präsidenten

ob!a^ es, diese schrifUichen Meinnngsäusseningeti der

Versammlttng zur K<in"tnf'? zu bringen. Mich erinnerte

dieaer iCodaa an die Anffabnag dea «Doo Carlos"

nit zwei Personen, wie sie ein findiger Schmicren-

direktor, dem das Personal durchgebrannt war, einmal

bi Saae» aebrie. Die ebe Penon war der bfant tron

Spanien, die andere ein Postbote. Was sich sonst in

der Handlung ereignete, wurde durch Briefe mitgeteilt,

die der Postbote dem bfaalea fibeibraclbie and die

dieser alsdann laut vorlas. In diesem Falle Obernahm

der Präsident Kelidoff die Rolle des Poetboten. Er

veäaa die Kundgebung der Vereiaigleii Staaten, die

Spaniens, und eine gai umfangreiche Kundgebung

Argentiniens und Chiles, in der diese beiden Staaten

dar Konferenz MHteÜtmg macbtan wn dem zwischen

ihnen im JaLrc 1902 abgreschlossenen Abiii.'^tuügs-

Terttage, und womit sie die Einladung ergehen liessen,

aldidiaeaa Vertrages ataKesler m bedleneik Nor einer

hielt sich nicht an das absolute Schweigegebot. Der

^nuttfisischeDeieiparte Bourgeois bat einmal plötzlich
|

umaWoit Baen Augenblick lanff daebte man an einen I

Zwischenfall; .— war doch bekannt geworden, dass die
|

«leotacfae Delegation «rkUii babe, daM sie im FaUe >

einer IMabaaden dea Sad Tertaaaen wttrde. Aber man
hatte nicht Zeit, diese Befrirrhtuag auarudenVen. Mit

ein paar Worten war Bourgeois fertig. Er halte das

Bedlifiiia empfbnden, ala der Urbsbar jener Abrtsiaage-

resolntion des Jahres 1899 für den englischen Vorschlaf

einige beifällige und zustimmende Worte zu sagen.

Ab Nelidoff mit der Voilesuag der Jirief^Redcn"

fertig war, erhob et sich recht feierlich and laa uSo^
eigene Rede, die folgenden Wortlaut hatte:

.Sie beredten Weite, die wir gebSrt beben, uid

der Vorschlag, mit den: sie undeti-n, können bei uns,

wie mir scheint, nur eine sympathische Aufnahme

fladen. Der Gedanke, die Lasten sn nüBdein« die

auf die Bevölkerungen drücken, und ein Mittel zu

finden, das dem fortschreitenden Wachstum der

RHegsrflstnogen zu Waaser und zu Lande ein ZM
setzt, war der Hauptgrund der Initiative des rus^^iscben

Kaisers zur Einberufung der Friedenskonferenz ; dieser

Oedanke ist aosnaagen der Angelpunkt der Konftrens

gewR-sen. Er diente als Ausgangspimkt für das

rassische Rundschreiben vom 12./24. August 1898

und Btand aa der Spitie des Iftogramma, das die

Regierung von St Petersburg in ihrem Rundschreiben

vom 30. Dezember 1898 und vom 11. Januar 1899

den Mkbtan fflr die Konfierenz voischlng. Alle

Mächte stimmten zu, und die Konferenz konnte sich

gldch beim Beginn mit einem Vorschlage der

nuaiidNB Odegation beacblftigen. der tum Zweck

hatten die Zunahme der Rßstungen zu vci hindern.

Aber die fietfUming mit der Wirklichkeit versäumte

nicht, alle Sdiwier^keiten, die dieser edle Gedanke

enthält, zu enthüllen, als es sich darum handelte, ihn

anr AnafBbruag zu bringen. In der Kommission,

die aidi mit ibn besdilftigte, entStenden alabdd

Meinungsverschiedenheiten, und die Erürtcrungen

nahmen einen aokhea Charakter oa, dass anstatt

einer gewlaaditen VeisUndigung man tou elaem

Zwiespalt bedroht war, der fftr die übrigen Arbeiti-n

der Konfecens rerhängaisvoU werden musste. Man

Bntnte darum feststellen, dasa die PTage nodi nidit

reif sei, und dass sie vorerst von den einzelnen Re-

gierungan studiert werden mOsse. und es war in

diesem Sinne, daaa die Konnniadon, nachdem de

einstimmig die vom ersten Delegierten Englands

vorhin erwähnte Resolution angenommen hatte, dem

Wunsche Ausdruck gab, ,die Regierungen mdcbien

in Berücksichtigung der gemachten Vursch'.nge dfc

Möglichkeit einer Verständigung fiberdieBeacbränkung

der Kriegsrüstungcu zu Wasser und cu Lande sowie

der Kriegsansgaben studieren". Aber auch hier sollte

die Praxis des Lebens der Idealität des Wunsches

nicht entsprechen. Kaum bette die Konferens Ihr«

AzbeÜen beendet, als Unordnungen in einem ost-

asiatischen Reiche die Regierungen zwangen, mit

bewaffneter Hand einzuschrdten. Kurz dannf fcad

Sidi eine der europäischen Grossmächic in Söd.ifrika

in einen Kampf verwickelt, der ibi grosse militärische

Anstrengungen auferlegte, nad idlBeaaBdl war in

Digitized by Google

www.libtool.com.cn



»0 DIE FRIEDEN S-WARTE.

den letcten Jahren Ostuien der Schaupbli -nnww
Awchlbuea Krieget, de«en Liquidation kaum be-
«Bd«t ttt. S<»Den wir andi von den Kolonialkriegen
«preclicn und von den diplomaüschen Schwteligfeattal,
die diese oder jeae MudU lur Veraehning ihrer
SflatUgm «wiBgeB kSrnten? Das Ergebnis war. dass
die Regiernngen. weit entfernt davon, dem Wmudi
duKonfereiu cnttimcliend. sich mit derBeschrMV„pp
teSittimgM bMc3iifUgen ru können, im Gegenteil
die RösdiDgea vermehren mussten, und iwar In etncuiMms^ das un. Sir E. Fij soeben in Ziffern vor-
Vmat bat In Erwägung dieser Umstände war es
T^nnr. FTerren, dass die nissiadie R^gterug da^n
abgeselien hat. diesmal ia daaProgtamm derKonforenz
Ott Ii* dan lOditoB »otschlug, die Beschränkung
aer R r H . 3 aufiunehmen. Sie glanlit naielMt,
das, diese Frag« «du «o reif «ei. am mit Nutzen
«Ärttort werden n KJnnen. und dami woUie sie
auch keine Krörtenujgen herromifca, di«k wie dieE;^^ von 1899 gelehrt hat. im Gegensat. ra
cnm. Ziele, da« aan aieb gemeinschaftlich gesetzt hat
nur da^u beilragen konnte, durch aufregeade Debaftan'
^«pall unter den Miehlen zu schaffen. Sie war«r üinn TaU eolaefalMsen. an einer solchen Debatte
eich nicht beteiligen, „nd sie wussl«, daa« «tai«
Mdere grossen Michta au dem gleichen EntschlMs
gekoBun« wai«L Aber die Saat, die von der eiaten
Konferenz gesät wurde, ist ausserhalb i» Aktionder Regier«^^

'"'«^"P™"'' ^^^h eine•ahr alark* Bewegung zugunsten der Ein-
schranknngderRfl,t„ngen in verachiedenen
Lausern gebildet, «nd die Regierungen, deren

/to da-Wnrip. trotz der sZierigkeU^
•einerAusführung, nicht abgenommen habeii.ieheii«fch
Kundgebungen gegenüber, den«i aie Genugtuung^ws^en n«bt in derI*g« .i»d. Anf diese Weise also.memeHerron, ha. ^i. britische Regierung ihrer ai««..«
Ansicht Aufdruck gegeben; ind«n sie sich zum Organ
d^röffenthche.l<.i.^^
d« Tag gelegt, gerade so für die Be.drf«k»w

Jr Rüsiu„ge« die Aufmerkaamkatt der a^derKonferenz vertretewa Ulehl. „ wecken, «nd Je

«. den Wunsch lebendig machen konn^dTdasL^oner Kabinall no^ ^ .•^«^ meinerseits fi„de kein andere.

war ^S»' im Jahre ?W

findet rieh heS ««Wexenz be-

fruchtbare Diskass.cn wäre «^^icbl^Jv !
der Sache selbst, der Sache
•Mich wmT».« I ° »»«i.

«» der AbS^ 'i^/^f""°8'^«2!"«<i«ü.eit«.

ikagen, die einet Tages auch sehr gut ihre Ver-
wirklichung finden kSnnien. Aua dieaen Grande,
meine Henwi, kann der r ; 1 ,g, den die briüsche
»«•»tfion tu» macht, nämljth die Resolution ran
1899 zu wiederholen und Toa amen den ^«»t-
ausgesprocbeuen W„n.rh ..3snidrücken, am besten
dem gegenwäriigen Stand der Frage sowie dem
lüteresse entsprechen, das wir «He danalwbea. diu
«• io eine Bahn geleitet wird, wo die £inmati|^
dar Ittdife allein eine Böigsdufl fta äat spiieim
Fortschritte bietet EU wird «iaa Ehie ftr die iweite
Friedeuskonrereni sein, dain durch ihren sofortigen
Beaditnss beigetragen zu haben. Ich kann also dar
engUschen Iniüaiiw nur awiaen BaifaU gdm und
ttaea empfehlen, einstimmig die Resülmion so an-
naeblaen, wie Sir Eduard Ftj sie unter allgemeiner
ZnÜmmmf TOtveaddagaa hat.*

Als Nelidoff geendigt hatte, beantragte er. die
englache Resolution durdi Akklamaüon anzunehmen.
Die Venaaunlimg, dar dta Rcdea aichl gestattet war.
anscheinend nicht einmal das Ja" oder .Neia» bd
einer Abstimmung, brach atnmm in Händeklatschen aas.DK Aaliag Englaada war angenommen. Eme Gegen-
probe wurdt» nicht gemacht und nicht verlaagt Ala

^""^ Sitzung schloss, waren seit

dea eraten Worten Fiy'a 2S Minuten vergangen. Die
Konferenz, die fünfzehn Wochen tagen wird,
hatte 25 Minuten Zeit der Abritatangaidea
gewidnat.

Und dcmioch «ar es eine historische Sitnog.
Man wird auf sie später zurückkommen. Die Resolution,
df« hier gebaat wurde, iat «war nur ein leiser nn-
verbmdlicher Wunsch. Ein leises Wimmern; daa
Wimmern einea Neugehoranen. Dereinst wird es
«»«•teD. daaa ea in den Gassen widerhallt. Die Re-
solution besteht aus Worten. Aber Worten liegt eine

!f?
'"g^de. und allea^ was Gestalt hat auf dieser

Kroo, war «laprQnglteh Idee Diejenigen, die hier von
emem Regräbms sprachen, werdea «—rflrt haben.
Meiner Ansicht nach itaadell es rieh um eine vcr-
eiteli. AafeMtriu«-. Ifirf - wer leben wird, wird

Die Arbeit in den Kommissioneii.
n.

Sltsang vcr^ 1« u 30. Aagati.
m. Komffliaaloa.

Sitanng Toia 8. u. 36. Augaat.
IV. KoouQiaaioB.

Silauag vom 2. u. 7

LKomaUaalon. a. Unterkommiaaloo.
Sitanng vom S. Aagast

Mach «iaigan kurren nemerkungen zahlreicher

n..T "T^**'' ^^^'^ «»er Herren Bcer-naert und Rarbosa worda filiar Am» m. • j*.
IT •

wmm voer oaa Fnanp daa tob

tfC«.Tr"T!*
Staaten yorg«cWagc„en SchiedshofesVWÄit OiaaeB fnatip wurde mit 27 Bijahnagen
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DIE FRIEOENS-WARte: m
13 siiitu enOieltai ikh te Al>-

stiminong. Es waten dies: die Schweiz. St^rbien,

Spanien, Schweden, Rum&niea, Belgien. Norwegen,

Dlamuvlit, GritdiMüiBd. OMten«iA«ViigaRi und dia

Tdrlei. Die Bemtaag: wvfde dem PtttfimgakamiiUw-

fiberwiesen.

Sitsno; Ton 13. Augutt
LeVtüre der SchieJsgprichtskonvenlinn von lfi99

von Artikel 21 bis zum Schluss. Die Materie wird

dem »PrtfiingHiwtchiH»* Übeigeliai.

IL KtaUBlatlea. l Uaicrkommieelon.

Sitranp vom 7. August.

IL KonmiMion. a. UoterkpmmiMion.

Sitfangea Tom 3., 9. u, 25. Angnct

lO. KöflUDlfiloii. a. Unterkommiealaa.

Sitzung vom 18. August.

Die Hauptiurbcit liegt jelst in den Prüfung«

-

KonüteM, diiB lunivgMelstSUiiuiccnibbalteB, Üb« die

•ptter im Znsammeiüuog zu berichlen sein wird.

Die Pftdflsten im Haag.
Nachtriglich sind noch Sir Tlinmas Barclay,

Emile Araaad, Dr. F. Traeblood und du Eh^aar
Head aagetonmen. Alle haben iriUirend Ihrer Aa-
wesenhett wirknngVToU auf den Gang der Verhandlungen

Einfluss genommen. Baronin Snttner beschloss ihre

Vorträge am 19. August mit einer gprossen Versammlung
im Saale .Piüchri et Studio", bei der die Haager

QeaalUcfaail sehr zahlreich vertreten war. Sie hat dann

am 2B. Angsst den Haag verlassen. Die einzigen fremden

Pacifisten, die noch anwesend sind, sind Siead, Barclay,

Davis, de Neufville und der Herausgeber dieser Blätter.

Aach hiervon werden die meisten wegziehen, sobald

der MOncheaer Rongress beginnt, stcad wiid dann

allein das Banner hochhalten bis mm ScblussLage, der

ja iAr den 28. September erwartet wird. Stead hat

Bei^ielloies feieistet. Dies danmhgeo,

qiltacea Zeit vocbobaltea bteibea.

fite SiiliHeiiokniie nii der Iriei.

Auf dem internationalen Kongress der Sozial-

demoknUie, der im Anguit ia Stuttgart getagt hat,

wnide nach langer inteosiTCr Beratuisg naehateheade

Resolution einstiaimig angenommen

:

Der Kongress bestitigt die Resolutioaea der

früheren internationalen Kongresse gegen den MDi-

tarismus und Imperiallsmas und stellt aufs neue fest,

dass der Kampf gegen den Militarismus nicht getrennt

werden kann von dem sozialistischen Klassenkampf

Kriege zwischen k.ipit.ilistischen Staaten sind in

der Regel Folgen üires Konkurrenzkampfes auf den
Weltmarkte, denn jeder Slaet ilt bestrebt, sein Absata-

gebi«t sich nicht nur rn sichern, sondern auch asae

zu erobern, wobei Unterjochung fremder Völker «ad

Liader eiae Hauptrolle spielt. Dieaa Beleg« eigelieB

sich weiter aus den iinaufhSrlichen Wettrfistungen des

Militarismus, der ein Hauptweckzeug der bürgerlichen

KlasaenheassAaft aad der wtrtaeballUdiete aäd- poli-

tischen Unterjochuocj der ArbeilerVlasse ist.

Begünstigt werden die Kriege durch die bei den

KaltaxvQiliera In Intercese der benredwadea Klassea

systematisch penihrten Vorurteile des einen VolVes

gegen das andere, um dadurch die Manca des Prole-

B tigeaea KtaMeaadi

den Pflichten der ialeiBatioBalan

abzuwenden.

Krieg« liegen also tra Wesen des Kapitaliamea;

sie werden erst aufhören, wenn die Icapi-

taiisliscbe Wirtschaftsordnung beseitigt ist,

oder wenn die GMIsse der dmdi die militlrledmtaehe

Entwiclelung crforderliL-hea Opfei au Menschen und

Geld und die durch die Rflstutgen hervorgerufene

EtaipSmng die Vglker aar Beselägnag dieses S^slana

treibt.

Daher ist die AibeiterUasse, die vorzugsweise die

Soldaten an stellen tmd baeptsichlidi die mateHellen

Opfer zu bringen hat, eine uatralicbe GegTicrin des

Kziegea, der im Widerspruch zu ihrem Ziele steht:

Scbaffong eber anfeesiaMsaiciier Giandlage beraheadaa

WirtschafUordneag. die die Soltdarittt der Vfllker

veiwirklicht.

DerKongreei betraditet ee dedudb als Plllcfat der

arbeitenden Klasse und instesondere ihrer Veiireter

in den Parlamenten, unter Kennzeichnung des Klassen-

duuakters der bürgerlicbea Gesellsdiaft md der Trieb-

feder für die Aufrechterhallung der nationalen Gegen-

sätse, mit alles Kräilea die Röstusgen zu Wasser und

ra Laade rn bekämpfen tmd die IGltsl bletAr zn -ver*

weigern, sowie dahin zu wirken, dass die Ju^^end der

Albeiterklasse im Geiste der VGlkerverbrüderung und

des SorialiamBS «sogen md nu't Klasaenbewusstsela

«dQUl wird.

Der Kongress stdit in der deaiokiatiscfaen Organi-

tatlon dea Heerwesens, der ybUawefar an Stelle der

siebenden Heere, eine wesentliche Garantie dafür, dass

AqgiiAkriege unmöglich and die Ueberwindnng der

aatloBaiien Gegensitxe erleichtert wird.

Die Internationale ist ausserstandp, die :n den ver-

cfaiedeoen Lindem natoigeraäss verschiedenen der Zeit,

und tan Ort entspredMuden Abtloaen der ArbeHer-

klssse gegen den Militarismus in starre Formen zu

bannen. Aber sie hat die Püicbt, die Bestrebungen

der AibeiterUssse gegen den Krieg mflglidiat ze ver*

stärken und in Zusjimmuuliang zu bringen.

Tataächiicfa hat seit dem Internationalen Kongress

in Kfüsaet das Rroletariat in seinen nneratSdßclieB

Kämpfen gegen den Mililaiismus d-.jrrh die Vcrweigc-

ning der Mittel für Rüstungen zu Wasser und zu Lande,

durA die Bestrebnngen, die miliÜErische OigaalsatioB

an demokratisieren, mit sicigendem Kathdaick imd

Erfbig so den versdiiedeostenAktionsfonnen gegriffisn,

um dea Aaibnidt tob SÜefW
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ihoeD eiu Ende xu macheD, lowie um die durch den

Krieg heibeigefohrte Aufrüttelung der Geidladuft für

tit Befreiung der Arbeiterklasse auszunutzen:

so namentlich die Versündigung der englischen

tmd fianzCsischen Gewerkschaften nach dem Faschoda-

fall zur Sicherung des Friedens und zur Wiederfaer-

tellnsg freundschaftlicher Beziehungen zwischen Eng-

land und Frankreich ; das Vorgehen der sozialdemo-

kratischen Parteien im deutscben und französischen

Parlament wihrend dar Marokkokiit»; die Kund-

gebungen, die zum gleichen Zmck ton den fran-

sMscbcn und deutschen Sozialisten eransliJlet worden

;

die gemnoaame Aktion der Sozialisten Oesterreichs

und Italiens, die sich in Triest versamOMltMi« um eiwia

Kmflikt der beiden Suelen TOOubeucBB; weiter das

aaehdriieldicbe Eingreifen der aadeOitischen Arbeiter»

Schaft Schwedens zur Verhinderung eines Angriffs auf

Mtnwegwi; endlkh der heldenhafie ojpferwiUige Kampf
der wwiaWilfachen AiMter und Bauern Russlands und

Polens, um sich dem vom Zarismus entfesselten Krieg

zu widersetzen, ihm ein Ende zu und die Krise

des Lendet sor Befreluii|r der «ibejtenden lOeafle «u»-

«onntzen.

Alle diese Besbebnngen legen Zeqgnis ab von der

WMihflwden Ifedht des Pnletarlalt nnd Ten seiner

wachsenden Kraft, die Aufrechlerhaltung des Friedens

durch entschlossenes Eingieifen sn sicbem; die Aktion

der ArMterUane wird em so etfolgr^dur sein, je

melir die Geister durch eine entsprechende Aktion TOI^

bereitet nnd die Arbeiteipartaten der TCiacUedenen
Uader dtmft die blemaüonate sogespomt und n-
SBnmengefassl weiden.

Der Kongress ist der Ueberaeegung, das« unlex

dem Draek des Prototniats durdi eine enafliafle Ad>
Wendung der Scbied^geiichte an Stelle der kliglichen

Veranstaltuogea der Regierungen die Wohltat der Ab*
rtetnng den Völkern gcsJchert werden kann, die es
erroSflichen wüide. die enormen Aufwendungen an
Geld und Kraft, die durch die militärischen Rlistungen

«nd die Kriege eiechlangen werden, ffir die Stehe
der Kulttir nt verwenden,

Droht der Ausbruch eines Krieges, so sind die

arbeitenden Klassen und deren paiismeDtsrische Ver-
tretuni>ftn in den beteiligten Lliidorn verpflichte», unter-

stüut durch die «usammen fassende Titigkeil des Inter-

aatienalea Buteeos, alles anfenbieien. am dnich die
Anwendung der ihnen arn wirt^amsteii erscheinenden
Mittel den Ausbruch des Krieges zu verbindeni, die
liA je nach der VersAlifmig des IHiieiinlemiiftii ^
der Verscbärfunff der djgsneiilen politisdlCn Sitnatton
natufgeoiäss andern.

Falls der Siitg deonocb ansbiedien soHl«. ist es
die PfUchl, fßr dessen rasche Beendsgiing einzutreten
und mit allen Kriften dahin zu sUeben, die durch den
Krieg taacbelgBfIhne wirtsdudiiidie «nd poUtisdw
Krise rtir AnfrDttolung des Volkes auszunutzen und
dadurch die Beseiügung der kapitaUstischen Klassen-
hensehaflt ra hwctilnnnlgeu

"

B» ist beksDDt, dat diase Reaolntien in tasKlsn

Kimpfen und nach Versöhnung starker Gegensätze zn«

slandegekonmea ist Dies mag manche Oberflirhlirh-

keit der darin atisgedz^l^lMn Ansdianung erkliieo, aber

nicht entschuldigen.

Oafl das heale in der sozialdemokratiscban Partei

organisierte Ptoletariat ein wichtiges Henmmis gegen

den Krieg bildet, mufi ohne weiteres zugegeben werden.

Daft nit diesem Hawawia geiecluMl wird opd daB die

FtedilwHemmfuidfliiuig der ArlitilepBnassen nnd vor

ihrer Abneigung gegen den Krieg eine gewisse Siche-

rn^ gegen die fi[itf(Bsalnng d«r Kriagsfnrie bildet, ist

sine BitbestrittnBe Tnlsneheu Disa* TalwdM
bildet ein« wichtigen BeatandM das Padfisnuis, dar

seinem Wesen nsdi weder prolelaiisdi nodi bdiger»

lieh ist, sondern dne aentrale Wiseenscbafi dazsteUt,

innerhalb der die vecadiledainaleD ABidHUmDgW sur

Qeltang kommen Mimyi

-

bt BHB die Fkiedmsnsdtt der Sosialdemokratie

und ihr Friedenswille vollkommen anzuerkennen, so

ist ihreMethode und Hire Anachetwing fiber die Methodeot

die rar Sidierang des Friedens führen, wie sie in

obiger Kesülutiün zutage treten, entschieden zu be-

kämpfen. Merkwürdigerweise macht die Stuttgartar

Resolntion gegenflber der früheren Stellungnahme der

Sozialdemokratie zur Friedensidee eine nicht unbe-

deutende Konaession. Früher hiess das sozialistische

Schlagwort, dsss es solange Kriege geben wird, als

die kapitalistisdie Wirtschaftsordnung nicht beseitigt

ist. Heute fügt der Sozialismus diesem Dogma . ein

.Oder* zu, über das sich sprechen lisst Ek heiiit

dort .Kriege . . . werden erst aufhören, wenn die

kapitalistlsctae WiitaGhaflsordnung l>eseitigt ist oder
wenn die GrOte der durch die militlrtechniadie Bil»

Wickelung erforderlichen Opfer an Menschen nnd Geld

und die durch die Rüstungen hervorgerufene EmpArtmg

die Vfilker zur Beseitigung dieses Systems treibt* Die

Sozialdemokratie gibt also zu, dass ein Aufhören der

Kriege noch in der Zeit der kapitalisliscben Wirlaehafla-

Oidnvng möglich ist, dass schon frfiber diese SÜMtlOH
erreicht werden kann, die zur Beseitigung des

Krieges führt. Das ist erfreulich. Es wire nur er-

freulicher, wenn dieses „Odei- noch etwas weiter aus-

geführt ntid ergänzt worden wäre. Daza talttS IRSn

sehr viele Teile dejs pacifistischen Piogranuns ver-

wenden können. Vielleicht bälte in diesem „Oder*

auch die Möglichkeit eine Anffihrvng verdient. daSB

die Erkenntnis der materiellen Vorteile einer inter-

nationalen Rechtsordnung, wie der Notwendigkeit einer

wirklichen Sicherung des Friedens zur HöherentwiclM-

lung der wirtschaftlichen Prospetitit» den Krieg zu be>

seitigen imstande sein wird.

Ganz falsch und einer gros.sen Partei wirklich

nidkt würdig ist das empfohlene Rezept, mit allen

KMflen dk SOstungen zu bekämpfen und die Mittel

hierfür zu verweigern. Eine revolutionäre Partei sollte

doch Bichl so imlogische Gedanken formulieren. Bfil

dar Tcnnigeiung der Mittel für die Rüstungen wird
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DIE yRlEDENS-WARTK m
der Krieg nicht bMdligt Ät dk Sodddwnotaäe ia
•ineiBLuide so starV, dass sie die Rüslungsaiitel
«rtauii TOTweigem kann, dann schwächt sie du Land
«nd setzt es einem UebciftO na. bl gb iiidtt ao
ftaxk. dann wird troti ihrer Ge^eusiimmung lustig
wot» geriUlet. Wi« wird d«lurch der Kmg eiage-
^*>kt? Der BMBtinntBiv dtoMr iat die
So«ialdem3tr,(ie auch in Stuttgart aus dem Wege ge-
JMgeiL iie MHe sonst ihr Aqgennerk auf Jene MiHel
"bNb aftuaB, die Imttude eiad, deii Konflikt
in Termefden oder ihn, falls er unvermeidlich
gwrorden ist. s o abrnacbwlchen. dm ernicht
«r GMBltmnd»« iUi«ii fam. Wem man aUer-
dtogs in dem Wahne lebt, dass der Krieg nicht lu
bweitigen ist, so lange eise becimuste Wirtachafls-
ordnuag «Ult. ta gibl »Mn «fcl. neUUich nicht die
Muhe, niher auf die Ursachen der Kriege und ihre
Vorbeugnng eia«g«h«i. Man TufiUt damit einem
Vmimm nmmtm. der mheilfoll wirton muss.

Die Sosialdemokratie hat in Stuttgart abemiala
bewiesen, das, «ie a« der Rag. von Krieg und Frieden

T"" Ä^fonMtoBdpunkt danimmt Sie wendet
sirh mcht ^egen das Prinrip. wie in ihrem wirtachaft.
üchMKampfe. wo sie xeFOtaUonSr ist. sondern g^egm
d» Syaptaoe. gaaae Aatimiütariamus. in allenmm,n \,„n.en von Herr^ bis Notke. Iat re forma -

iMn'pI?"
^"^^^ ^^^'^ Symptom.

«• XMugea aäid Symptome der internationalen
Anaidüt, und wor den Krieg bekimpfen will, aaiaa
die mtamationate Anarohi« bekiiapfen und nicht die

fr*"*«"* So lange di« Soaialdeiniokratie ihren ver-
warten Standpunkt einnimmt, wM aio daa W«A der

der Ktütarwüt «iacbirai«n und dessen Sieg
""McUabeB. Sie wirkt dana höchsten» frieden-
erhaltend durch ihr Schwergewicht, aber aichl doch^ Idee. So wirken aber heute die Rüstungen auch.

tnwBBB Anietti imd die grosse Sozialdönokratie
.erhallen" heute den Frieden, das heisst. eie friaten

Jjn-
Wir bianchan aber mehr als Jnn prefristelenWM«, vir Inaadhni den organisierten und gesicherten

Fneden, der nicht durch träge IfaaaMB dleia gdialIeD
Wir braueben einen Frieden der durch die Ver-

Wft C^altaB iat Der Stottt'arler Kongress und die
»We Heerschau in Hannover haben nna die Friedaaa-
inalrunente der Gegenwart gezeigt: beiden Organi-
«•ÖOBen kann nan das nicht absprechen, was Kaiser
Wilhelm über die Hannoverschen Regimenter allaiB
SMagt hat. daaa sie ein „kostbares Unterpfand- des
*Wd«n» atad. Die Angst vor diesen beiden Organi-
«ationen erhilt ihn uns in der Tat Ab« das ist aUU
Oer Friede, den wir meinen, den vrir brauchen. Wir
^«ll«n den wM&^en Frieden, den organiaierten, den
^urch die Erkenntnis der FriedeoaaotiraBdJgfceil nad
«er Friedeoavorteile. durch die Erkenntnis des materi-
•Bbh üHaraitaa am Recht. vertr»güch von allen Völkern
wqieaelaten Frieden, und der koBUBt aas leider mder
]W« den beaten Segbaeiitam noch von der baetan

Noch ein Staadpunkt der Soiialdemokratie ist

beklmiifan. MIadid. die hnge Aaaicht. als ob der
Krief nur ein Nachteil des Proletariatt wtf. Ala obd« Proletariat allein die Usten de» Krieges z« tragen
hatte and «De and«« Menacben «tf der Welt duJch
den Krieg mir Vo, teile erringen würden I Iii derZatt
der aUgemeinea Wehrpflicht ist das doch eine gewagte
Behaaplimg. Ütfolg« diceer irrigen Auffassung muss
auch dift Methode der -Sozialdemokratie faladi aeb.
Sie will einen Frieden nur fflr das Proletariat
B»d nur durcb daa Proletariat Wirwollen den Frieden für alle Klataea
und durcb alle Klaaaen. Und wenn auf irgend
einem Gebfete, eo kBaate die Sozialdemokjaüe. wie es
ja aurh ;,; äderen I.andern ausserhalb DeutedhkaA
und Oesterreichs geschieht, mit den bOrgerlichen
«ciaatea. weBlfttaBS auf gewissen Gebieten. Hand in
Hand gehen, um den wabien Fkjeden n'bffin iai
Tagen herbeizuführen.

Eh Mseher Relehsfansabgeordneler

Uber die ibrüsiimg.
In der Praakfarter Zeitung vom 27. August

veröffentlicht Reichstatrsabgeordueter Prot Gotbeia
einen lunfangreichen Artikel, in dem er fflr die Ab-
rtetang der Ludatreitkrifte des Dreibundes imd Zwei-
bundes eintritt und deren UBglikUelt wie Not-
wendigkeit Uar lagt

.Iba nmB e« eiaaial offen gestehen", so fülui
Prof. GotheiQ aus, .wir leben dbor «aaoro
Verhältnisse, wir geben ständig mehr aus als
wir beben, nad eia Teil der Einnahmen, die
wir haben, sind nur Seheineiasabmea . . .

Um die Ausgaben mit den Einnahmen in Eintlang*
iB bringen, gibt es swei Wege: entweder die Ein-
nahmen erhühtin. oder, wenn sich dieser Weg ver»
bietet, die iVusgaben herabsetzen." Gotbein nnter-
anebt, ob dieser Weg ungangbar ist, und kommt zu
dem Schlüsse, dass man an den HaupUusgaben dea
Reiches, das sind die Ausgaben von Ober 1 ^^illiarde

Ifark Jihiliefa für Reer und Flotte, sparen muss.
wenn man er:i£ilich sparen wUl. Die Ausgaben für
die Flotte will er jedoch nicht einschrinken, er hält

aie nauaiglBglicb und tritt sogar für ihre Erweiterung
ein. Er wirft dann die FiAge auf: .KOnnes wir amjleei«
sparen?" Diese Frage bejaht er ia iatsceesaataa Ana-
fUmmgen. Er sagt dardber:

.Die Zeil dei eLiropäischen I^andkriag«, um eine
Provinz oder .'eine strategische Verbeaaatung zu er^

teicfaea. iet wob! endgültig rorbei. Sdbst wegen
Elsass-Lothritigens w ird Frankreich keinen Krieg nüt
Deutschland anfangen. Es muss sich ja vor allem

aageo, daaa es adt sefawa 39</4 Millionea Eiawohnem
gegen die 62 Millionen Deutschlands in einem Krieg
uichta ausrichten Itano, siunal aicb daa VeritUtaia aocb
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If4 DIE FRIEDENS.WAKTB.

jUurlich um rund 850 000 K6pfe zu GuiutAD Deutacb-

taodt MiaeUebt . . . Anf imAmUtK Sdte Mgi abw
noch weni^r ein OnuA m «iain Aafriffibtog sagen

Fnmkreich vor.' . . .

•Km caiHaaa Badnlnuig DmlacUaiids baaland

allerdings lange, als das russisch - fransSusche

Bündnis eine politische Realitit war, xumal Rimland

Vach Anakht taUraidiar datriacbar OfBatea dte ante

MillUrmacht der Welt -war. Din Gcschichle hai den

Liberalen, die in ihm den Koioss mit den töneroim

nasaB aabaa. 'ladbt gagc^. Dar Nimbm iit tat^

stßrt, seit die Japaner z« Wasser wie zu Lande den

Russen ihre Ueberlegenheit bewiesen haben". . . .

.OaM Oealaiieieh - Ufani Daaladlaad fefadlicb

gegenflbertreten kr)ntitp, verbietet sein eipenstes Inter-

esse, das das Bündnis mit Deutschland weit nfitiger

brfadil als irir*. . . .

.Duuischlands T-ige hat, was die Gefahr eines

Landkrieges anlangt, sich also im Laufe der Jalu«

isaaaBOich i^beasarL Dia Butfaltnng einer
solchen milltarisL-hen Landmacht er-

scheint deshalb nicht mehr angebracht.
Wir baban banla mA abia Blalnarln das Landbacvas

von 6H 363 Mann (einschliesslich Offizieren). Nicht

niu, dass diese enonnea Kosten veruisacheu, es werden

aacb Ludwlxtadafl md Indintils dta notwandigen

Arbeitskräfte entzogen. ... Wie enorm würde
der Reichtum Deutschlands sich ver»
nabran, wann auebanT diaHilfta dieser
im kräftigsten Alter stehenden Männer
der friedlichen erwerbenden Titigkeit
zvir«f*ltTt würde, und wann das DentadieSaldi
jährlich einige Hunderte von Millionen weniger an

Stenern ffir militlrische Zwecke aufzubringen hätte."

.tVots dar ansaarordanfUdi gebesserten Lage
m5cbtc ich nicht ohne weiteres für eine emseitige Ab-
rüstung Deutschlands ainttataa; aine solche muss durch

VaialiDdigung der beteOlgtaB Uldite vor sich gehen.

Sie durch die Huiigur Konferenz international Tomehmen
tu lassen, ist ein Unding. Was haban die kontiaanlalen

eBTopliscbeii lüdrtB fllr du btaraasa danm, wie stark
1- .\i:7ieen von Nicaragua, Honduras, Peru, Chile.

Argentinien, selbst von Brasilien odat gar der Ver-
aiaigtaB StaalSB von Aiaerika anid7 Solho etwa
Deutschland oder Frankreich diese Staaten darüber ab-
stinmaa lassen, wie viel sie fOr Heer nnd FloUa vm-
giban, odar wie »! UannadiaAen und Sdifie sie

halten dürfen? Weit gan^'barer ist der Weg. dass die

Michie, flir welche eine besonders starke Kriagsmacht
das Macbbam abia Badrebm)« ist, sich varlneUch
darüber erstlndigen, wie weil sie ihre Rüstang eln-
schrinken. Den Weg haben Chile und Argantiman
mit bfolg beaidttlMaB, ar ist andi für dia Wdiia des
europaischen Festlandes gangbai. «enn man sich
lediglich auf die Laadmacht beschränkt*) Di« SitDStioa

MaehWiails
deich OastOB

ist dafOr günstig: in fraokieich dürfte bei der jetaigea

ZasammansalmBg dar Kammam dia Kaigaag.. biann

vorhanden sein, rumal es ohnehin schwer hält, die

Kaders EU füllen, und man zur Erschliessung neuer

Stauscqwalto acbraltan muas."

.Russlands finanzielle Misere und die Notwendigkeit,

die Mittel zur Wiederherstellung einer Kriegsflotte, asi-

asiBiBaniHbaltiai. «flsdaD Ar Bbiaebvlalnuig der Laad»

rüstung sprechen. . . . Oesterreich-Ungarn ebenso wie

Italien leiden so schwer unter den Lasten ihr« Heeres-

bodgeli, data ala JadenritlMraitsabiirftnlaB, in dacaa

Verminderung zu willigen, wenn gleichzeitig eine solche

in Russland, Ftamkreich und Deutschlud sWtfindeL

Die Varbmadlnngaa sur Harbeifllbraag aiaar

Abrüstung mflssten eben zwischen dem Drei-

bund einerseits und dem Zweibuad anderer-

aeita fafAbrI werden. F^mnkreich, das damo-

kratischste Staatswesen unter allen Beteiligten, würde

sich ein grosses Verdienst erwerben, wenn es die

Initiative bianu ergriffe. Indessen kOnute sich auch

Ffirst Bniow kein schöneres Ruhmesblatt Terschaffen,

als seinerseits mit einem solchen Voicschlag henronu-

treten. Dia bcanebbare Formel für eine midie vertrag-

liche Abrüstung, die er immer vermisst, dilifte sich bei

gutem Willen schon finden lassen. Am besten wäre

die proianinala Beadainbnng der TnhandenaB Hearea*

budgct.«, jedem Staat bliebe es dann überlassen, wie er

sein Geld am sparsamsten und sweckmissigsten Ter-

waadela. IXaaar Ifodu dftrfte dam der Peatiegaag dar

Piisenzziffer vorzuziehen sein, obgleich auch darüber

eine Verständigung mOglich wäre- Man nird einwenden,

daaa danlt dia &siebnnf, veteha das Daulscbe Volk

durch den Mililärdien^it erhalle, eingeschränkt werde.

Das ist an sich richtig, nur soll man deren Wert nicht

übenchitsen, und durch kürzere Ansbildung eines Taüca

der Dienstpflichtigen, dutcL Verbesserung des

Schulwesens (Sehr richtig! Fr.-W.) liease sich wohl

EttalM sdiafliab. Aveb bante sdum nuas eni aibabfidiar

und stets wachsender Teil des Volke"? diese Erziehung

entbehren. (In diesen Blättern wurde wiederholt darauf

biagewiaieB. ft'.-W.) 1894. im «waitaa Jahre mA Ebi-

führung der .rwcij.ihrigen Dienstzeit, betrug die Gesamt-

zahl der Ausgehobenen und freiwillig Eiogetreienen

273 165. dagegen 1904 nw 272 556. also 600 wenigar,

trotzdem die Bevölkerungzahl inrwi.schen um 8 Millionen

gewachsen war und der proseotuale Anteil der militär-
'

plliebllgan Altamtafaa an dar BevdUtenuig fngenonmen
hatte. Im Verhältnis zu 1894 Itc-ssen wir 1904 mindestens

36 000 Dienstuntaugliche frei, und jetzt werden es be-

ralta aber 50000 sefai: seeUidi wird nidita geladart.

auch wenn diese Zahl 100000 ausmacht. Mit dem
starken Wachstum unserer Bevölkerung läßt sich —
sohaga nae aiae npeiflbriga Dienslsell TBitsagt —
ohnehin die Heranziehung aller Militärtauglichen von

Jahr CT Jahr weniger durchführen; am wenigsten, wenn
aian. wie wir. eina VertaaerangapoUtik «brt.*

-Fincn Gesichtspunkt sollten aber die Völker des

euiopäischen Kouiineuts nicht aus den Augen lassen:
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}• ndw aik wqß gefpMojUcv Eifonmiht dfvLuidiiiatiiiig

verstärken, um so mehr bleiben sie vcLrtschaflUoh bintur

dem «|if«(reb«od«i Geawiajresen der Vexetnigtea Siaatea

Tom AmerOca stuück, itm die enrerbende Knft seiner

nevülki'rung voll ausnutzt und nicht jährlich Millionen

fleissiger Hände, der wiitechafüichea Arbeit enUiebt.

Die poHÜidw ICuhtsWUmiK der SUatw banbt aidit

allem auf der Stärke der Waffen, der Zahl der Mann-

schaften, sondern ebenso lebr mf der wirtscbafüicben

Lebtmgsfähigkeit des Volhw; dediilb lOU aun an

dieser nicht Raubbau treiben."

DitM ho€hiD(«x«Maat«o AuafOliniQgen eioea aktirea

Politikus sind von liOdMar Badeotniig'. INe Aigumeiite

XU diesen Ausführungen- kat der Paeifismus schon lange

vorgebracht, dafl aia jalat von eiaetni der pacifistischen

Bewegung femstehandeo Politiker aitfgraommcn werden,

ist erfreulich. Vielfach Hesse sich der VoracUaK
Ootheins noch ergänzen, so in bezug auf die Vorbe-

dlngniigen einer partielles Rüstungsverminderung, die

wir in internationalen GeselkchaftSTerlrägen erblicken.

Von hoher Bedeutung erscheint uns das gleichzeitige

Eintialea für eine Verstärkung der Flotte. Dieses

Thema wurde vor mehreren Jahren in diesen Blüttcrn

anifQfarlich in einetn Artiiül LHhandelt, der dun Titel

flUut* »Die Flottenvermehrung ein Weg zur

Abrüstnufp.*

Ein deutscher Gelehrter Qber „inter-

nattonale Organisalior' und „Paci-

flSfflQS*.

Professur Dr. Waltber Scbücking. der hervor-

ragende VOlkantecht^nriat an der Uaiburger (Eieatan)

Universität, veröffentlicht in der „Znbinfl" vom 17. Aug.

einen Artikel, .Modernes WeUbürgertum" betitelt, dem

„Machen wir aber einmal d(>n Versuch, aus der

Futie der Ersclieinuagen in bezug auf das internationale

Laben dar Gegenwart die Gmndteodens m entwickeln,

so erkennen wir trotz allen hemmenden Faktoren in

Gestalt des Nationalismus und Imperialismus das all-

seilige Streben der fBhrcnden Geister, ein Braet Zdk-
alter des KosmopoliLismiis heraufztifnliten. Heute frei-

lich kann es sich dabei nicht um ein Weltbürgertum

handeln, wie es Schiller md Goethe irertnUec, denn

eine lebendige Sla.itsgpsinnung geliSrt wenigstens für

die Gebildeten zn den dauernden Errungenschaften des

nennaehaten Jahifatindert«. Wohl aber dringt die Er*

kenntnis durch, dass gerade dii; h'tzlüu Ziele des Staates

in unserem Zeitalter nur zu erreichen sein werden

dHrch die VarknApfiiBg der Staaten. Di» neoe

Parole wird heissen: Je mehr Staatsgcjsinnung. um so

mehr WellbOrgertum. Und ihr Ziel kann jiur eins

tcln: dte internationale Orfenlaation!"
,0b sich schon jetzt eine obligatorische Schieds-

gericbubarkeit für alle intem«tion»len Streitigkeiten, ob

idh bei der tataSdiUdnn Voibensehaft Englands heute

Si'hon eine allgemeine Beschrantiing der Rüstungen

erreichen lässt: das vom Standpunkt des Gelehitan aaa

sn beortiäeB. «Ire venoeaten. Wta aich aber er«

reichen Hesse, die Zusammenlegung der zahl-

losen St&alenvereine, die in den letzten Jahr-
leboten tv den Tertcbiedenaten Knltnr-
zwtLken, wie Verkehrs- und Gesundheits-

wesen, Schutz des geistigen Eigentnma asw.,

begründet find, in einem groaaen Staatanbnnd
der Kulturstaaten.') Dieser müsste sein ständiges

Orgnn^ baben. daa «u^^ekh Ober die bente achoa

saUreldiaB intemadoDalen BebSxden die AtiMdit fObrte.

Hätte man sich hier erst gewöhnt, stindig miteinander

SU arbeiten, »o w&rde man gana von aelbat all*

mShlich den Gedanken fallen laaten. einea

Tages wieder aufeinander zu schiessen.*) Man
klagt oft und nicht ohne Grund, den Deutadien von

heule ftUten die Ideale. Ich imb« «dA mtam, dM
ibr ausivebeo eollt: .UodeiMa Vdtbibgnrtnm.«

Professor SehüeVing behandelt in jenem Aufsatz

die Unterlassungen der modernen Recbtawissenscbaft

gegeallber den trfcihtigitan Fkegen dea< modernen

Lebens. Sowohl für das soziale Recht im modernen

Staate wie im internationalen Recht hat sie versagt.

•Waa dort", ae aagt er, .NationaiOkaBaeBan. menachnn-

freundliche Unternehmer, Kirchenfftrsten und Praktiker

der Politik an Rechtsforderungen aufgestellt haben,

daababenhier die Peciflaten getan. Ee ist bebe
Zeit für die deutsche Wissenschaft, statt hoch-

mütig auf solches Treiben herabzusehen, die

Anregungen an Teraxbeiten, die ron de aua

zu uns geiommen sind."

Wir registrieren mit Freuden diese neue An-

erkennung der pacifistischen Arbeit und atellen aie

neben die gleichen Aeusseningen TOB Niemejer»
Nippold, Zorn und Meurer.

Iiluiglossen zir ZeltgeseliieUe.

Von Berllta ron Suttner.

Wien, 1. September.

Noch itl die Raager Konftreas nicht abgeaehlosaeB.

Ba ist daher auch noch nicht möglich, Qber ihre Er-

gebnisse ein abgescUoaaenes Urteil abzugeben. Man
weiss nicht, ob und wie du ständige und daa obli-

gatorische Schiedsgericht zustande kommen werden;

man kennt auch noch nicht alle Betcblfiace (Ar den

Padfismus übrigens belanglote BaacUiMe) in Sachen

der maffangulienteg und KftagmtUtanoff: nur «iui

«) Angeregt ia mtUmm .Aaaaalie da taVie ielairatieMk*.

Vorrede samJateiaviKM. A. ILF.
>) tnrd in dm alAslea Wecbaa ia IMwel arit UalM^

»ICUury: der belgischro Ksgierang begrfladot,

>) ist die GiuDdiac* »otenM PiirMiianft dessee

Parole in derSfiMdiaaarBliilerafegadieckllal: .Otgaeiaiert

die Welt«
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d«ss die Regierungen die Frage studieren mögen.
wuMrfJa den retüonetien «cht Jahren aJle Budgeto
»« 500/, ge,|hB,B dnd. bl «MingB «««gesprochen

•IST T?"ö "'^^ .««irable-
•rUirt. D«. Beiwort .nrgent-, d«8 in der Kommisaion
Torg«chlage. woito. mMä tbfMm^. .Dringend-
i«t «l«^es Studium wahrlich nicht, denn die Antchaffung«Ott Schiffe, Kanonen «nd krieg«öch»iget Lu/ibaUons
« doch rrtl dringender. D» Sdia».». i.t. das. die

J^«J^ü.chen Parteien roll de. Hohne. Aber dieses»»«IW der Ra.tung,d«b«tto «ad. ««chdm sie esdoch wäre., die all«, «UlBileto «rf «.mögliche getan,"»d« Fnge al, unl5,b.r. sogar al. gefährlich hiu-"WU» MHl nur der von ihnen geschlagene Lfan
»un w^poliein SehettuD diaSdiidd trigt.

• •

Tror. aUedem und ilbdca. die Kbafa«, wird

nichög aulgerüuelt worden iit Dieser AU

^ hjben d.e in der Kon/erem sit^nden Ver!«M Kr.egs.jstems
vewchijdewwi Kon-

dr ;:ied^"
^""•^ aer^teid^rer

Zier V^f.r''''"' ^ «b^-

Äe^rreh^':;:^^^^^ »-haib

umnHuoUB, welche darauf hinaiuMk«» ^ -~
lichei. W.inc j .

"inaiiageien, dem öffent-

einig«

jedoch ar ^^Im InaeL ^^'^«•^^

• t •

nie vergangenen Wochen gOOHtn dm l|tnn> .i __

K«i«er Wjlhd» wwi d-, Z«- !„ „ Zuerst

««^' Kai.r sprach *b^«L ^r:J:i''-
^«

<«• deutsche Kriegsfloii« L T T*"**™*
trank auf den WW«^fi! ' De"t«cbe Kai.er

Wü^t nicht fld^^""^*"; Dm
N«.e.onPreun;L:ai.e:,^2:r;„ir,,^
da. jetzt Aber ^ie Wrt» g^«^^';, ^ ^""1'

Bew«. erbringt, das. .wi«:h«iwLrT^. '°

Zea wurde ein AhknJj^^^ -^«gleicher

Tu».. «J-v zwischen Snulud «.rf/pn. •wachen RussJand und i ^
*«"'"w *iid

folgte der Besuch des»^SSl"'- die KKtoung der vt^T. ^ " Wilhelmshöhe

Büdungdesdeutre^Si^^^" ^er

_D1E FRIEDENS-^WAllTE.

aommu. Von Wilheimahöh« b«^b «ich .Edward the
pMW-aukar- udilMU. Di» iWieni«ch-«8terrelch»ch«
Spannung wurde hJerauf durch den Besuch iHlarii
auf dem Senunering and durch denen Empfang beiiaKtl«m DAttle ffftlmefal. nnd ni guter UUl emnA«
der deutsche Reichsbuuler in Norderney die BrnSi
de. fruuösischeD gew«MiiMi Kricgsminisienr Etieane
«*1 tettlWMkMi BotechaAer. Cambon. Dlt»
Tertchicdenen Zusanunenktinfte waren erfimUA. Ui
Ekel jedoch waren di« q,«lienl«agen R^ri^hte undKomMvi. die «tadjehe Zeitungen daran knönflen.
Nachdem ein paar Wochen friiher die« MtbCB JUIMm
^chmcht genug tun kowümi in Kreux- nnd Quer-heM. im Hiiiwti. toT uayermeldlich bevor«el,e«l«
«.onfiikte, koimten sie jeut nicht tag vad brail fwnt
exxähl^. welche Man. bei den erleuchtend
poHtiMiMii ZBWinn«iiltoil.B verrehrt wurden, und
daau frier^cr.t.i- fende Hjmu«i «nzuatiaiaMI <ber db
veikerb^Iöckende und -beruhigende Wendung, welche
e atoft gHWifliw.^ Wahrlich, wenn davon e. ab-

hängen soIKe. ob Millionen einander MrAlwtao aollto
oder nicht. «, ofiMten doch die Monarchen mid ihre
MhMrtar gir aicta «aderes tun als «ick g«g«»«ii%

Krieg in MaroH»! Ifagw mdtnm StnAapedflloo
JWW«: « wird gemordet, gesengt, bombardiert, heilig»'»mm wwdeu vei wüstet und die .Baslraftea*

.heUigem Krieg«. Wesm die euiopiiKhe.«MM« wollten, Anlass genug wäre auch für «e jeUt
»OMiaBd«! in Marokko, miteinander Streit «asaUiidan.
Sogenannten ,n,deB V«h«B g^b„ ^1*0 die
Ku^lnniMionen die unselige Gewohnheit, dk- Vergehen

«^«l»«' °icht an den einaetaen.^^rn an dem ganzen Sta»» „ j,
^a*Wanca wurden von Eingeborenen ein paar ! »ropier«™« - w«. geschieht? Ganz CasabW wiidbeschossen und l,eg, nun ^d. TWainwi.«!«, d«. Ute

«Z.^^*'''"^
imponieren, heisM es. In der Vorrede

' ^ Theaterstücke .pricht Bexn.rd

die »bei» Kolonialpoütxk bezeichnende Worte:.Der n.. ...istische und der kaZgar woW m deraelben Person nebeneinander bestehen.

des r '^'^ Gefahren
^'^'"^tens _ vom StraaMBwrWa- in der CitT

I^T^^lT*"^*""'""^^«'^'«. «einer Stauungen

ILftt
«ine. fremden I^de. beteten

^'-enn n.cht alle gegen uniformierte Eagllader

Z^"i;±"e^;r Bo.bardeZrZ
^emflnaig gmz« OrlKhaften oder durch Durct-pe.tschnng und Hinrichtung aUer beaechberteT^

geborenen bestraft werden;
'
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DIE FRIEDENS.WARTE. 177

.Minn Banwidcn Biahl dw Kadil fvwllirl iiti- nil

dem ärgsten, im Zivilleben nur den grössten Verbrechen

vorbehalteuea Strafen, und ohne geiii^l« Emmengtmg
einer Jury, das geringste Zeklieii Ton Uubhängigkeit

oder das leiseste Zofrern im Gehorsam zu bestrafen,

wie grob beleidigend oder uoglückbnnicaod die Befehle

auch geweMtt Mm znAgen, den er dannnmnegUch den
Respekt seiner Leute erhalten kann, und dass folglich

das Laad alle aetne Kolonien itnd EinüuMqihireii vtf
liemi wfiide «nd daher boffinuiilof hebest ivQcde

in der deutschen Invasion* der er SttvertichUicll ]a

«twe Tierzelm Tagen entgcgviuiAt.*'

Die Lt eigmsse.die sich jetst aa dvaardabikuiiadicn

Küste abspielen, sind im höchsten Oitde bangenerregend.

Wenn sich delMi anch bisher was da» Verhalten

der cuopliadieB Ifichle zneinander bebifR — dea all-

gemein steigende Räedeiubedfirfnis erfreulicherweise

geilend gemacht hat, so droht doch von selten der

IkbatiaiertenMohammedaner ganz gcwalüges Unheil. Die

framösischtn Hetzblätter unterlassen es nicht, zu weiteren

Bombardements und sonstigen Vemichtungsaktionen

anxulBuero : .Respekt" muss ja eingeflösst werden.

• •
•

Wie die Hohenlohe-Memoireii, so bieten anch die

Denkwiirdigkeilci» des eisten Botsebaflitrs der fian-

zOsischea Republik in Pari«, Goolant-Biioo, die über-

nuehendslea Einblicke in die Hadiaiflehaflen der

Politik. Soeben ist der Schlussband erschienen, eine

wahre Fundgrube. Wahrlich, solange Doppelsüogigkeit

und KnegspUneaduniedea nun diplomatiadien Melier

gehören (die Diplomatie der Zukunft wird nach der

eslgegengesetztea Richtung sich enlwickelnj. dürften

Kplomaten niemab Uemoim schreiben. Sehr inter-

essant ist folgende Stelle einer Besprechung der

Memoiren aus der Feder Heinrich von Poschingers in

der Jfenen Fnim PTHse". Gontant liltte nadi Paris

berichten müssen, dass Bismarck in einem Augenblick,

aber nicht in 1874, wie der Botschafter g^bte. in der

Tat ioiegerisehe Abtfchten gegen Ftanlreleh hegte.

Als der König Viktor Emanuel im September 1873
nach Berlin kam, hatte er auch mit dem Kanzler eine

geschlftliche Unterredung, in deren Verlauf dieser ihn

anf die GelUiren hinwies, weiche doch das foctgeselite

Vedaagen der RaDsaeeo» flu« verlonnen Provinzen
wieder sn iWihatP, erwAehsen. Bismarck wird dem
Kdnig mntatfi mntaadis dasselbe gesagt haben, was er

vier Monate spätiT mit der bei ihm (gewohnten Offen-

heil dem Bolscbalier Goutaut s.igte; »Wir dürfen uns
nicht erst Ihrem Anctiffe aussetzen. Wenn es schon
einmal nötig ist, so kämpfen wir lieber in zwei Jahren
oder in einem Jahr, als dass wir warten, bis Ihr alle

Kriegsvorbereitungen beendet habt." (No«s ne dernns
pas nous laisscr pr^veoir par votre attaquc . . Dans
ce CSS, plos tAt tlUter dans deux ans, dans nn an, qite

d'aüeadxe^ <put toos ajez acheve vos pr^paratifs.)

Genvg, « wurde veranedet, dass von iulienischer

Seite her im Fkttwafar 1874 in Mssa ein Putsch in

Ssene gesetxt wesdea eolUe, aa deot sich sodana die

Waltere politisd» aod sonstige Aklioa entsCnJen wflide.

ladeesea geeohsb von italienischer Seite aidils;. Als
Bua der Deotsehe Kaiser später ohne BagleituBg dsfl

Ksariers dem K6aig Viktor Eteomel ia Rem eleeo
Gegenbesuch machte, sagte dieser letztere zu dem im
Gefolge des Kaisers befindlichen Botschafter Robert v.

Ken lell. Bismarck werde es ihm gewiss verdacht haben,
dass er nithi Wort gehalten habe. .Durcbaus nicht,"

erwiderte Keudell, »die polilisrhe Lage hat sich seit

dem September 1873 völlig verändert, und ein Krief^;

mit Frankreich liegt jet/t bereits völlig ausser den Ab-
sichten des Reichskanzlers." Eine Bestätigung für den
völligen Umschwung in der Auffassung Bismarcks
finden wir in den JDeafcwürdigkeiten de^ Ffirsten Hohen-
lohe, Band II, Seile 118: dort benchtet er unterm
2. Mai 1874 — wo vageCUir die Bombe ia NIssa bitte

platsan atdlea — eine ualanoduBg wSk BtsnaiK^ wo-
nach dieser ddi frante), daw VtaanUk in Ttanis sieh

engagiere — oiTenbar, wen uämt Aafmerksamkdt da-
durch von den Vogesen abgeleitet wurde.

Also so wird es gemachL Oder wenigstens wurde

es gemacht. Vielleicht, da der Schleier nun geliUet

und die modernen Diplomaten auch von ihrer erhabenen

Pflicht, Kriege zu verhfiten, immer durcbdnDgWB iiBd,

wird es nicht mehr so gemacht wodea.

• e
•

Als ein bedeutaagisdiweres Bk^Rids te dar Zrft-

gcschichte müssen die ErklSrungcn gelten, die he-i-Ai

sozialistischen Kongress in Stuttgart über die Kri^-
frage abgegeben worden sfaid. Je bedetttnagsvoller

übrigens ein gegenwärtiges Vorkomrnnis, desto weniger

Verständnis hat die Allgemeinheit daf&r. So wichtig,

wie die von ehiem Reporter beechriebeae Tatsache,

diss der italienische Premier zwei weiche Eier zu

seinem Frflhslfickstee am Semmering verzehrte, so

wkbtq; eneheiat es den meisten leage niclit, dass die

Sozialisten aller T.Jinder dem Kriege offen den Krieg

erklären, und dass das unbehelligt geschehen kann.

Im bfiobltoB Grade mteressiert waren die Debatten

über den Militarismus, wobei auch der Antimililarismns

Henris — von den Deutschen und Oesterreichezn ab-

gddnrt — rar Spradie kam. Die adUieeslidi gebieie

R. T ' it; n spricht klipp und klar aus. dass: .wenn

ein Krieg auszubrechen droht, ist es eine Pflicht der

Arbeiterklasse in den bebelliBndea LIadera «ad da«
Pflicht ihrer Vertreter in den Parlamenten (eine Pflicht,

deren die Gruppen der Interparlamentarischen Union

sich seilen ettaami B. &). taSt Hilfe des latanalioodeB

Bureaus alle Anstrengungen zu machen, durch alle

ihnen am geeignetsten erschetaeodsa Mittel, die je

nadi der SeUbfi» des KUsaeaksapiss and f» aadi der

allgemeinen politischen Lage veiscbiadea riad, dflB

Krieg unmöglich zu maclMn*.

Der entte WQle, durch alle Mittel den Krisy —
nicht nur den jeweilig drohenden, sondern den Krieg

als legale Institution fiberhaupt— unmöglich zu machen,

dies sonie andi des LalimoliT da» Bssgw RfodeBS-

konfcrenx sein. Die Mittel, die dem Proletariat zu

Gebote stehen, können mitunter gefährliche, revo-

Intioaire, gewiUige sein. Die UKMI. weieke aoii>

richtige Regierungen in HSnden hätten, wiren hingegen

von irigloaer Wirksamkeit und nur friedlicher Natur.

Dm Paeifltmai eirebt deriua die Gawiaanag der maAU
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Jb«bfladra Kreiw ma. ohae darum die grosse, gerade

•wÄ ^MUUtA iandilasgebende Aktion des Sozial i : s

gering; acrtigcUigen, wie die« die Sozialisten gegcnüL i r

allen .Bouigeois*-Aktionen tun, weil sie glauben, d^^n

nnr ile die internationale Rechtsherrscliaft herbeiffihren

kOocen. In ihrer Resolution führen sie auch die fried-

lichen Erscheinungen der jüngsten Geschichte (finnzfis,-

awjUmtii« Entente, üsterraiidiiMli-italieDiscbe Kund-

gebungen, krieglose Trennung tod Schweitea und

Norwegen) als Aktiven auf ihrem KoDto m. Sie ver-

gtMm. dass, weuii sie ca dieien Diagen auch bei-

getragen haben mögen, doch tucli die Pacifisten und

selbst die Könige (wenn Oskar TOD Schweden Krieg

gewollt httte, was hätten alle OenonMnUionen ge-

nfltzt?) mitgewirkt haben. Sie Wgtnui andi. dass

der anlisslich der Huller Afl&e TeraiedeiM Krieg

einzig einer im Haag von den Regierungen getctaffwen

Einrichtung — den üntersucbongskommissioneB— zu-

zuschreiben iat. ÜBd wenn die Sozialisten das Dogma

aufsielleOt dUtKlicge nur aus wirtschaftlichen Gründen

entstehen tmd {mmer entstehen müssen, solange der

Socialismns nicht ans Ziel gelangt ist. so mfigen sie

doch über die Enthüllungen nadidenken, welche uns

die lebten Oipkuaalen-Memoiren gebracht haben, Zu-

Bnmen arbeiten, Ihr Friedensgenosten aller Klassen,

soaammen arbeiten in dieser Seehe. dM nofli naieio

Loennf eeinl

Aus der Zalt
^171 Staatengrundvertrag?

Durch die Zeitungen ging die nachstehende, ua-

widerepreeiicii gebliebene Meldeng:

.Piiris, 17. Auglist. „I,ibert6" veröffentlicht auf

Grund einer angeblichen Untenedtuig mit einem ita-

lienischsD Diplonaten einen Arlätel. wwiaeh KSnig
Eiiiiart! bei seinen Bepeg;iumgeu mit dem Deutscbeu

Kaiser und Kaiser Franz Josef diesen einen Plan unter-

breitet heben eoU. der den «nropUiden Koiuert dno
ueiie Grundlage p^eben soll durch Ab-sdiluss uincs Ver-

trages zwischen allen europaischen Mächten, lu diesem

Vertilge soll die XTnaataelbukeil det Gebietet der
hftrfffenden M:ichli> gvanliert worden. Die Mächte

sollen sich verpflichten, keinen Angriff vorzunehmen

nnd alle Meinmgeverachiedenheilen in fziedlkber Weise
erledigen. Auch sollen sie auf jcd« Vcdonialo Aus-

dehnung versichlen, es sei denn, dafi alle Mächte mit

einer evtntnellea kolonialen Erwerbung «eitens eines

Staates einverstanden wStcu. Das Abkommen soll auf

25 Jaktti iibgeschlüssen werden. Es gestatte, die mili-

tärischen BudgeU zu verringeni. Bit Jelxt sollen Itelien,

Spanien. Portiigal, Frankreich, Riiflland und die Türkei
dem englischeu Vorschiago zugestimmt haben. Nur
Denlschland und Oestemieh tollen noda dafOr nt ge-
winnen aein.*

Das wlre der Gedanke, den Schlief seit 1891
vertritt, für den auch BarcUf mit dobnoentierten
Arbeiten eingetralan Jet

aothmgilögik. .

Während Deutschland im Haag darauf bestand,

dass daa Rflttnagi^robleni nicht diskutiert watdea

dürfe, hielt der FUurer der Zenlrumspartei, Spahn, In

Rheinbach eint* Rede, in der er für den Mehraufwand

von Heer und Flotte etntaat Er begröndale den Auf-

wand der Flotte fol^endetnaaten: .Oer Hehmhiind
für die Flotte wird höher eingeschätzt sein, wenn wir

die Ent Wickelung der AntlandtUotten ber&ck-

sichtigen und sie flb nnieie FToUe mwitliD. ÜMtr
Fiottenbauplan ist allerdings geseUlich fettgmtit. On
kann aber nicht verhindern, dass anler BeEbehsltmig

der Zahl der Sdiille in der Art dea Binet der ein»

zetnen Schiffe und in der Berechnung ihier Lebens-

dauer auf Grund der bei den anderen Staaten

gemachten Erfahrungen Aenderungen Yor>

genommen werden. Wir dürfen die Augen
nicht vertchliessen (aber auch nicht den
Mund} Fr,>W.) vor der Gefechtsstirke, die

andere Staaten Ihren Schiffen geben. Man

konnte eine Zeitlang zweifelhafi sein, was für die

Taktik in der SeeschUcht wichtiger sei, die grOsttie

GeschwLniligkeit der Schiffe oder ihre grössere Gefechts-

si&ike. Bei den heutigen Wirkungen der Artülträa hat

das an Gefechtsstärke dem gegnerischen Schilf nndi-

stehende Linienschiff fBr dfe SeUadit selbst dann ver-

minderten Werl, wenn es ihm an Geschwindigkeit

überlegen ist; denn es wird zusammengeschossen, be«

vor es an den Feind herankommt. Die Gefechtsstirke

der Schiffe erfordert ein grosses Deplacement, weil mr
dadurch die Tragfähigkeit der schweren Geschfittt nnd

die Kuhö ihrer Bedienung gewährleistet wird. Nun
bat Nordamerika Schiffe mit einem Tonnen-
gehalt von 22000 bis 23000 Tonnen in Ban

gegeben, die mit ilircr Ausrüstung mit Geschützen

gegen 46 Millionen Mark kosten. Wir werden

diesem Vorgänge bei unseren Neubauten folgen

mfissenf

Und trotz dieser fortwährenden Hinweise auf die

anderen, deren Betätigung uns stets neue I..aaten ant

erlegt, haben wir es nicht für richtig befunden, uns

mit diesen anderan sn TBftUbtdJfen. Wo bleibt da

Jic Logik?!

Stets auf dem Fetten.

Bei dem Fethnahl des Heidelbergex Physiologen-

Kongresses am 33. August hat FMf. Ch. Riebet, be-

kanntlich ein PhjtfolOfS Ton Weltruf. Mal die Stadt

Heidelberg in franrtstsdier Sprache einen Trinksprueh

ausgebracht. Darin hat er Gelegenheit genommen,

seinen pacifistiscben Standpnnhl sn TSitrelen. £i sagte

u. a. etwa folgendet: «Wir haben gestern £ese ge-

w.^ltiireii Ruinen gesehen, welche Zeugen der Wildheit

der Kriege sind, and wir, die Minaer der Oegenwazt,

haben socns^^n an den grausamen Kbnpftn teü-

genomiuen, wul< he die Menschen der Vergangenheit

aedleischt haben. Wir, die wir uns alt Freunde und

bebafan alsB««der betnehlmi. twhenaieKhnHBdwfleB

Digitized by Google

www.libtool.com.cn



DIE FRIEDENS-WARTE. t?»

Spar» dM iIIbh BinM gescheii. Dtt wir die Ztit,

wo die Völker sich hassten, wo die brutale Gewalt an-

f[«b«l*t wivd« und ihre Triuinphe feinte. Das war

die Gesehidte der alten Zeit. Oieie inerigen Tage,

meine lieben Freunde, werden wir nicht wieder er-

leben; deiw wir wollen sie nicht wieder erleben.

Wir lieben ein andeires Ideet tot un». Wir sind Ton

einer andeicn Leidenschaft als dem Hasse ergriffen,

wir sind von der Bnideriiebe ei|[riffen. Wir lieben

unter Velerinnd, wir lieben dto das Land unserer

Kindheit, aber wir kennen, oline dass dies unsere

Vaterlandsliebe abschw&cht, ein anderes Vaterland, dem
ebeofdit onaeie ganns Uebe gdiSrt Dieses Vaters

land ist nns allen gemeinsam, es ist die Wahrbeil, die

göttliche Wahrheit, der jeder Qelehrle, gross oder

Uein, sein ganzes Leben weiht. Wie sagte doch

Lamartine: Ich bin Mitbütgei jedes denkenden

Menschen: mein Land ist die Wahrheit Ja, wahr-

haftig, sie bieten ein wunderbares Schauspiel, diese

^^änner, die ans allen Richtungen der Windrose ge-

kommen sind, beseelt von dem gleichen Eifer für das

Gate — denn die Gerechtigkeit und die Wahrheit sind

Ja Ast gleichbedeutend — und von keiner anderen

Sorge beherrscht als von der, ein wenig das tiefe

zu lichten, welches die Natur den Augen der

JZC iniarmatitmaler EtpertmMamgrat im CmMäge.
Dieser Kongress bedeutet einen oogealmt grosaea

Erfolg der Esperantospreche und danit ancb der

Priedenssache. 1800 Kongrcesisteai dte 38 ver-

seUedcnen Nationen angehSrten, flndM ridl in der

alten CniTersitHtsstadt ein. Sie wurden von Stadt,

Unirersitit und Kirche gefeiert Gans England tansehte

mit Staunen diesem Ereignis. Der Cambridger Kongress

bat die Weltfäbigkeit des Esperanto dargetan und ha-

griladet. Wir gratulieren unseren Freunden mit den
.Sielo verde" zu diesem Erfolge, dessen sich auch

die Pacifisten erfreuen können. Der nichate Esperaalo-

kongress findet 1908 in Deutsehlaud statt.

«

Kirche und FriedeiuXumgmf.

Ein Leser schreibt uns:

.Bei Durchsicht alter Bacher, die ich besitze, fand

ich auch das .Praktische Handbuch fflr Lehrer
in Bflrger- und Landschulen von Villaume",

Biflui 1787, und in diesem unter KsfJtal JUigioB*.

erster Abschnitt »Gebet" folgendes:

.Bei Kriegazeiten ist es Gebrauch, is allen Kirchen

sn beten. Was sollen wir aber beten? Liebe Kinder,

um Bewahrung vor Noth, luu Friede. Um den Sieg

kann ich unmöglich bitten. Wir kfiunen nicht den

Sief erhalten, ohne dass dna Meng« Feinde geirjdtot,

Terwtindel, in die Flucht j^fü-bla^fn rrcr-lt^n. Gott ist

der Vater aller Menschen und auch unserer Feinde.

Was meint ihr nun, Kinderl Wenn swei Brüder sich

lanklea und schlOgen und der eine liefe tarn Vater

und sagte zu ihm: ich schlage mich mit Deinem Solme,

I Ander, ich wollte ilm gvm erblmlich Schlagas,

ich bin aber nicht stark genug; komm, Vater, und hilf

mir, ihm den grDssien Schaden tn tbna. Was meint

ihr, Kinder, dass der Vater sagen oad Umn iHtede?"

Aus der Bewegung.
Oritgrvppt BamkHef'JUuM.

D<»r Vorstand hnt Posftarten hcrsleUen lassen, die

auf der Adressenseite folgenden Text tragen:

Der Krieg
ist der Quell allfr ürbeJ untl Sittenvcrderbni.s, das

gr5sste Hindernis des Moralischen. (Kaut)

Nor die BesUe im ICenscheB kau den Krieg

wollen. (^^ G. Conrad)

Kriege zwischen zivilisierten Völkern sind keine

Natnnotwendi^eit, sie werden «idmelr kflnsUkli

gemacht. (Rosegger)

Jeder, der regiert, ist ebenso verpflichtet, den

Kdeg an veaneiden, wie ein Sdiiflkhepitin vetplUahtet

ist, den Scliiffbruch zu vermeiden. (Maupassant)

Es ist der Krieg ein roh gewaltsam Handwerk.

(Schiller)

Es gibt nichts NotwendigeieS, als gegen den

Krieg oozukimpfen. (Leo XIU)

Wenn dn den Fitoden enOst, bereite den Rieiton.

Wer sich nicht gegen den Krieg edUct, der «frht

ffir den Krieg.

Ifit dem «iehligen Onistenlmn Ist dar Krieg

unvereinbar, denn dasselbe macht niobl Halt an den

Grenzen des Vaterlandes. (Egidj)

Der gi9ssle Tktanph der ZirilisaSan liegt dai&i,

dass der gesetzliche Schiedsspndl an die Stelle der

rohen Waffengewalt tritt. (Salisbuty)

Jeder ?kiedensfreand sollte es sidi rar Reget

machen, den pacifisiischon Gcdaukeu zu veibreitcn, in-

dem er bei seinen Korrespondenzen nur die vorliegende

Postkarte banvtsL Se Ist sn besidien gegen ESn»

Sendung dfs Betrages (auch in Briefmarken) durch

H. Herder, Hamburg 20, EppendorferUndstr. 4.

80StSckkeetan40Pf., lOOSUekTOPt und lOOOStfiek

6 IL

UteraluT und Presse.

WiUkm T. ßttad, Le Ffettcment de IICamaBitd. (La

Conference de la Paix i la Haje) 1907. Les Diligni»,

Biognpbies et Pfcoteg^aphies. PnbUcation de la

Fondaüon pour TlniegRiationaUame i la Haye, MaasA
van Suchlelen, Amsterdam-Leipsick 1907. 3438. ndt

137 PortriU und Abbildflagen.

Etwas verspltet etadlMint dieses BOdilalB, du
interessanten Anfschluss Ober die PcrsSnlichkeiten gibt,

die jetzt im Haag berabB sind, Weltgeschichte an

machen. Aber auch noch lange nadi der Konfitrenx

werden diese biographischen Daten über die Dele-

giertes von Wert sein. Kflnüdi hat ein englischer

Sozialist die Haager Delegiaiten eine
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110 DIE FRIEDENS-WARTE.

gftMBal; in einer AoaichiBtenTersanimlang

wurden sie gar ]> .Mörder* beseiehMt Uao hat

fibcr di«e Aiulassangen gelacht, aber sc ganz harmlos
ind ticdoeh nicht autiuiasscn; denn in den weileslen

Kreisen glanbi man immer noch ein Recltt su babeo,
die Delegierteii im Mn^;^ xum mindesten als eine Ge-
elbidiefl TOn MOssiggängcrn oder unfähigen Köpfta
<u betrachten. Ein Einblick in das Buch Steade kann
einem jeden, dec es wünscht, klar machen, dass es
Id» hier no eine Veitammlung der ausgczeichneisten
MtnccLcn aller Linder bandelt, die grosse Katrieren
hinter sich haben und die zumeist ihr Leben dem
Dienste ibrei VaterUndes und der Menschheit weihten.
Wet das Steadsche Buch dorchbllUert, wild tot dieter
Versammhing Respekt bekommen and demg^cmäss auch
tbnr Arbeit (die ja sehr wenige verstehen, woraus sie

natOrlich das Recht herleiten, flbar Ii« tu nn^ea)
Anerkennitn^ zutei! werden lassen.

M^ftgoMgent Druektthrifim.
J^M JMn, L« Chrtiian et h Gnem. Genive 1905.

A Library of Peace and War. The bett hmdied Booka o&
Peaee and War. lutroduction by F. W. Wirst, London.

Clasalfication bibUogiaphique d^cimale. Table g^aeiales
refondnes <UbUes en tim da In pubUcalloB du
r<fertoite büdographique HaheiML Bnudles 1906.

FaAprtue.
-JWlAillMatter (Aug.). AufnachMOnchen I — 0. Unjirid,

Die Fortbildung des Verlahrens in vfilkmecfaUieben
Sbeiiigkeitm (Forte.). - Ed. de N.. Stimmungsbilder
«na dem Hai«r- - FHtz Decker. Monatsschao. -
Förderung Friedenssache durch die Kird».

La Vita intemaeionak, (Maüand). No. 15. Moneta,
I Auclila aeeeeaarla. — Ulrabelli, La qncstionc della
pace iülexnaiionale nel suo vero significato ginridico
e internazioiule. — Aadi^ DaU'ltalia al! Aja.—
.
Ho. 1«. Noviccnr. iwr n nuove dixitto inter-

nazionale.

AdvoeaU of Fcace (Boston). No. 8. (Aug./Sept)
The Talk of War with Japan, - Progresf of ti«
Hagne Conference. - Educaüon for Peace. — U
ihe Hagne-Conlctence lo he a Farce? - Schaeffermal ean tho«d»el d. toaid the Peace MoTemeni?- Benjam.n F. Trt.ebload. The preseat Steina
of the international Arbittaüoa UoTement.

2«Mr» JMMb (Poria). J«nio. Alfred H Fried
J-a Probleme de malarmo. — Miksajoj

ia P„u: U Droit (Nimes). Juü. Prüden,LAvenu Burean d. B«„. _ Malhan. L ü,.
dustric et la Äix.

"

Artikel:
Prof^chüM^V,^^,^,,,^

.Die Zukunft.. 17.A„g.

M
^"'""^^ Völker«chta (Ute

Die etL^^«J^^« Aug.

IndasuiTSJS^ ^ •"-•'«^ «-i

«w* nm Patt * Oaileb 0.1^Vu!,

Qm.-Myor Kam, Internationaler AnUmilitahsmus.
•Der Tav.« 28. Angnst

—
,
Das Abrnslcu als Studium. .Der Tag.- 22. Aiy.

JProf. Dr. Ludw. v. Bar, Die Umwandlung da HaapeT
brtemaUonalen Sohiedegerichldiofti. .Berliner Tage.
hialt." 2?. Aupust.

Ein deutsch-fransösischcr Haudeltvertieg. .Betliner

Tafeblait.- 23. Anguat
Dr. Th. Ormtrup, Die Friedeusbcwcgung und die

christliche Idee. »AUgcm. Rundschau" (München).
Awt Mo»*, Che> leprofeis. Wüh. FSteter. .Ind^pend.

Beige." 7. August.

Dr. Qecrgit Der Gedanke des ewigen Friedeni und
der Abgtflataas lo der deutschen Wiaaensehall.
.Leipziger Tageblatt." 29. Juli.

Qobritk 8€aiüa, L'^docailon morale et l'annte. .Re*
voe da Holt- (Pinlfl). IQ. Aagual.

Q. D. SariAt, La Guerre nodnni. .Rflni» dn Hnii."
(Paris). 10. August

J. BUimnt, Lee Forces Motalet i la guerre. ,Re7ue
du Mois." (Paris). 10. AugnsL

Th. Sujftim, La Guerre est-eUe fatale? .Revue du
Ifola.* (Pttfi). 10. Auguat

Dr, Mob. Miehdsi, Die deutschen Sorialdemokraten und
der internationale Krieg. «Der Morgen." 16. Aqg.

Dr. Ahm. ßamigtr, Rriegsphilosophie. .Die Zukunft."
17. August,

Oeorg öoftein, Zur Frage der Ahrfiatamg. .Frank*
finler Ztilnug.* 37. Angnst

Iritz Denhrr, Die Grundsteinlegung det
Palastes. .Kölner TagbUU." 7. Augntt.

ÖwlUOm. Btemtrittg, .Fdedlerlige Pat^slen?-
itger Zeitung." 11. August.

—
, Moderne Friedensbewegung und Abrfiatnag. .Dst
Neue Alb-Bole' (Ebingen). 15. August

Alfred H. Fried, Die Rüslungsfrage auf der Konfeienr.

— Die Diplomatie und die Schicd^exichtsbaxkeit.

— Zif«l Uoaate nriedeBskeaferaDr.— Die .GiosM*
Sitzung. — Die indirekten Eigebnisse der Haager
Kooferens. — Von den .Dieben und Mtedem." —
Die ForleatwitiheluQg der Sehtedsgeriditsbsifceit —
RiiDd um die Konffrenz herum. — Eine Unterredung
mit Sir Thomas Bardaj.— (Diese Artikel

gleichseitig in TeneUedeaen i

ftitendchisch-ungarischen Zeitungen.

Hk.

Für den Deekimgsfonds der
„Friedens-Warte''

sind aachsteheodc Betrige genkluet bei«,
worden

:

Zum 8. Geburtstag der .Fliedens-Warte"
(1. Juh) von L. K. 20.—

Dr. M. Kolben. Wien 14-
Wir bestitigegi dankend diese Betrige und bitten

»eitere ZnaendongeB gefl. an die Herren P a s s &
Garleh G.m.b.H., Rcrlic W., SteHil^er-
atnase II, gebogen «u lassen

Retlaktlon 4er „FriedoM -Warte"
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Grand Hotel Bellevue_ ^ Hotel Regina
San Remo (Riviera). Baden-Baden.

Himer ersten Ranges.

Bes. 3""CLles Iji:p:pert
MttgJied 4er Oesterreictuschen Fnedensgeseilschaft.

€me Snippenaujnahme
der Teilnehmer an der Ausser-

ordentlichen Delegiertenkonferenz

der Friedenqiesellscliafteii der

DroibuiNfsiaaton
i» Qfiartfornuit 'Ist encfiienen und durcii

das Bureau der,

MmnieldselMi Milaisiiiseaseban,
llei I, Svlemiaite 4,

zum P««sc. ygn 4 K. (M. 5) icu beziehen.

RadoiriHlMetfir, fleMf./j,rtrafiDeDgassel7
NietfertaBe tan UaiMH, FariMm, HMaMi. KiMliuOMw ata.

CMrt« rOr<.n etc. elc Km .ogwictigcn Auf.räRCn koto
'

So.-lH'n erschien

:

KrieBsmsehe und Kriegsgesehrel In dei
DenkwürdigkeUeo des Forsten Chlid^

zu Hobenloiii'ScliüliiigslOnL

ScpinUaMmek au itr Frltdeu-ffam^ NNi Ü. IL

Klit£;!»lai! mif vier Sr-iieo.

i'rcis franko por Post JOO SUicJt 1 if. oder 1 »0 Kr..

1000 ^flck ftaoko per Port 8 M. odex 9,00 K.

I»t Ahelge «iad xn bai«|ien dntcb dl«

Oeslerr. Friedeos-GeuilgeMI

AMTOir ALTMANN s NACHF.
JOSEF WAGMEK

Wien, IX. DaiTerthAtsstrasse No. 12.
Papier-. Schreib- und Zejch|iM-R«<|litot||a,

Gross,:'. La- er ni Ocsch;i Ft.sbüchern, '

>0»HMrl*lli
Postk*rtcn-Albunt»«, K«M»ttan. 8rt««in «mtf Kunrlm.

'

GebatfoOdMin, SOtfwti «10.
Udbern«lMn» von Druekaoftan alter Art

GroaaaAMawrahl Ja angl. u. «mariL Patantfüitfodem.

Uurenii

Haus- und Kunst-Gewerbe
In Bosnien und der Herzegowina

Wlait» I, S«llac«tMtc lo.
Voikaaf TOB Lmoia-uad aabrauchs-Oe^eastaadaa
bosfljaeber ProvMienz r

i schnwA»

Mondo
(Durch die Welt)

Tutmonda gazeto en Esperanto, kun multaj ifustrajoj,
Üimlaborado pkae inlcrccia pri U piri ,Hv,,rs.,j tea.o,. C-av.. ütcrat'.ua tako, Socinia moMdu,

I-remJa ]n:liiÜiO. l'^ty^'} por virinoi kaj iUiauoj. i^purtoj.

Jarts: <« fr.; duonjare 4.30 fr. Che« Tr» I« Mondo, Meudon (S.-ct-O.), Prankreich.
'

'

•
: ]''' fCilii liim ancnconl.
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Fünf dt j^affre:

ilik COlTFjgBiarCE DE LA PJJX A LA HAtE) 1907

Les Ddegufe, Biograph ies et Photographies.
Pablloatlon la Fondatlon pour i Internatlonalisme. Prix f 8.—

MAAS & VAiN SUGHTEIJEN
Anwteid»!!!. . La Ha]^. Mpsijg/^ ^

Pubiications de l'Institut International

fle la Pak ä Monaco.
No. 1. KHiognipWe de I» Prix et de 1 Arbitrage, par H. La FoaUme. Tome»- MoQTemeiit B«««ftqoe. tfa fort yoliime in S» fl. 2.75

V rr- Edition -sur ficbes „ i-i.—

en 'espTO^tr
^"""^'^ l'Arbitrag« permanent par G. Modi, en fran.ais et

.N0.4 et 7. Aitenai« de Vij: fateniaüouale par A- Fried (i9o6 et 1907^^'

No. 5. Deuxieme Conference de La Haye, Öpinion, ProjeterTroj^Ll^a^^*

No. 8. L^organisation d une juridictR.n arbitrale internationale par A. Va^^^ur
1 h«IL Golden -= M ] 70 Kr 2 - n w. '

, ü. 0.45

General-Agenten für Deutschland und OesterreicK-Ungam.:
.

Maas & Van Suchtelen
-••P«iO- U Haya Amsterdam.

Courrier de la Conference
de la Paix.

Redigö par WiUiam T. Stoad*
Erscheint seit ,5. Juli täglich mit Ansnahme des Montags.

Preis per Woche mit freier Zasendnng: M. UO - K. 1^
beziehen durch

JLaas & Van Suehtelen Haag, Princessinnengrachi 6A.
^

^^^^^^^^^^^^^

{
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